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2 Dankbarkeit ist eine Pflicht, die erfüllt werden sollte, die aber zu erwarten keiner das Recht hat. (Jean-J. Rousseau)
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Bitte nicht um eine leichte Bürde – bitte um einen starken Rücken. (Theodore Roosevelt) 3

Kontakt
Der Seniorenrat ist ab sofort  
noch besser erreichbar: tele-
fonisch über das neue Bereit-
schaftshandy zu den üblichen 
Tageszeiten unter der Nummer

0157 / 333 60 422
oder jetzt auch per E-Mail unter 

info@ratingen- 
seniorenrat.de

Liebe Leserinnen  
liebe Leser, 

wenn Sie dieses Heft in den Händen 
halten, ist es genau ein Jahr her, 
dass wegen der dramatisch steigen-
den Infizierten- und Todeszahlen in 
Deutschland der erste Lockdown 
verordnet wurde. Mittlerweile befin-
den wir uns im zweiten Lockdown, 
der jedoch gerade wieder kräftig 
gelockert wird. Mit welchen Folgen? 
Zwar gibt es inzwischen Impfstoffe 
und die besonders gefährdeten Se-
nioren in den Alten- und Pflegehei-
men sind weitgehend geimpft, aber 
noch immer warten landesweit 
Millionen 70- und 80-Jährige sowie 
vorerkrankte Risikopatienten auf 
die ersehnte Impfung. 

Gewiss: Vieles wurde schon er-
reicht, aber vieles hakt auch oder 
funktioniert nicht. Da ist es ein gu-
tes Gefühl zu wissen, dass es unter 
uns engagierte Helfer gibt, die in der  
Krise Beistand und Unterstützung 
leisten. Als goldrichtig erwies sich 
auch die Einrichtung eines Bereit-
schaftshandys durch den Senio-

renrat. Damit konnten nicht nur 
drängende Fragen geklärt, sondern 
auch Trost und Zuspruch gegeben 
werden, wie unsere Titelgeschichte 
zeigt. Daneben gibt es wieder eine 
bunte Mischung an aktuellen The-
men, Erinnerungen und Geschich-
ten, Service und Rätsel. Besonders 
interessant ist der Blick auf Krank-
heit und Kranksein in früheren Jahr-
hunderten in Ratingen. Wir wün-
schen viel Spaß beim Lesen – und 
bleiben Sie gesund!

Herzlichst
Ihr Joachim Dangelmeyer
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Thema 

Wir loben die gute alte Zeit, leben aber gerne in der Gegenwart. (Ovid)4

Auch Heidrun Röhrig (81) ist 
mittlerweile geimpft – sie be-
kam vor wenigen Tagen aller-
dings erst die erste Dosis. Die 
Zweitimpfung ist Anfang April. 
„Der Weg dahin war schon sehr 
beschwerlich“, erinnert sie sich. 
„Seit dem 28. Januar habe ich 
täglich versucht, telefonisch ei-
nen Impftermin zu bekommen, 
die Leitung war aber ständig be-
setzt.“ Ihr Lebensgefährte habe 
es dann online versucht, hatte 
aber ebenfalls keinen Erfolg: „Es 
gab einfach keine freien Termine 
mehr.“ Als sie dann am Telefon 
doch einmal durchgekommen 
sei, waren alle sehr freundlich 
und hilfsbereit. „Da hieß es, der 
zugeteilte Impfstoff sei schon 
verplant und deshalb habe man 
momentan keine Termine mehr.“ 
Ende Februar gab es dann wieder 

Hauen ums StechenHauen ums Stechen
Verspäteter Start mit zu wenig Impfdosen. Unerreich-
bare Hotline und Termine erst ins mehreren Wochen. So 
hatten sich die Ü80-Senioren die ersehnte Immunisie-
rung nicht vorgestellt. Stadt und Sozialverbände helfen 
bei der Überwindung von Hindernissen auf dem Weg ins 
Impfzentrum nach Erkrath.

Elisabth Bartscher ist glück-
lich, sie hat es geschafft: 

Am 10. März erhielt sie im Impf-
zentrum in Erkrath ihre zweite 
Corona-Impfung. Schon nach 
der Erstimpfung stellte sich bei 
ihr ein gewisse Erleichterung 
darüber ein, nun gegen die Fol-
gen einer Infektion geschützt zu 
sein. Elisabeth Bartscher weiß, 
dass sie mit ihren 88 Jahren zur 
Hochrisikogruppe zählt. Die Lin-
torferin ist auch voll des Lobes 
über den Ablauf und die gute Or-

ganisation im Impfzentrum. „Ich 
war beeindruckt, wir wunderbar 
alles geklappt hat. Überall gab 
es Ansprechpartner. Und wenn 
man sich mal suchend umschau-
te, wurde man sofort gefragt, ob 
man Hilfe bräuchte.“ Ihre Freun-
din habe sie hingebracht und ab-
geholt, auch das sei reibungslos 
gelaufen. Nur bei der Terminver-
gabe habe es gehakt. Telefonisch 
gab es für sie erstmal kein Durch-
kommen, dann hatte ihr Sohn 
übers Internet mehr Erfolg.
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Was du nicht hast, dem jagst du ewig nach, vergessend, was du hast. (William Shakespeare) 5

eine neue Lieferung – und plötz-
lich viele freie Termine im März 
und April. Beim Seniorenrat habe 
sie sich nach Fahrtmöglichkeiten 
erkundigt und den Hinweis auf 
die bezuschusste Taxi-Fahrt er-
halten. „Das ist wirklich ein tolles 
Hilfsangebot der Stadt.“

Hilfe beim Seniorenrat hatte 
auch Hannelore Lindner gesucht, 
nachdem sie tagelang vergeblich 
versucht hatte, die Terminhotline 
zu erreichen. Am Bereitschafts-
handy wurde sie der Senioren-
ratsvorsitzenden Ingrid Herden 
beruhigt: Wenn der größte An-
sturm vorbei ist, werde die Er-
reichbarkeit der Hotline sicher 
besser. So war es dann auch: 
Am 28. Januar bekam Hanne-
lore Lindner an der Hotline ihre 
beiden Impftermine: Erstimp-
fung am 7. April, Zweitimpfung 
drei Wochen später am 28. April. 
Die Erleichterung über die ergat-
terten Termine ließ sie auch die 
mehr als zweimonatige Wartezeit 
verschmerzen.

Am 8. Februar kam mit der 
Post dann die schriftliche Bestä-
tigung der beiden Impftermine – 
allerdings nicht im für den Kreis 
Mettmann zuständigen Impf-
zentrum in Erkrath, sondern in 
Erkelenz, gut 60 Kilometer ent-
fernt im Kreis Heinsberg. Für die 
81-Jährige brach die Welt zusam-
men. „Ich war fix und alle.“ In ih-
rer Verzweiflung rief Hannelore 
Lindner wieder auf dem Senio-
renratshandy an. Ingrid Herden 
kontaktierte tags darauf die Hot-
line und erhielt die Bestätigung, 
dass Frau Lindner fälschlicher-
weise für Erkelenz statt für Erk-
rath gebucht worden sei. Herden: 
„Der Mitarbeiter entschuldigte 
sich für den Fehler, sah aber kei-
ne Möglichkeit, diese Panne zu 
korrigieren.“ Mehr noch: Da die 
Seniorin mit ihrem Wohnsitz in 

Ratingen nur im Impfzentrum Er-
krath geimpft werden dürfe, stor-
nierte er die Termine in Erkelenz 
ersatzlos. Für Hannelore Lindner  
sollte der Wählmarathon mit der 
Hotline von vorne begonnen, die 
nächstmöglichen Impftermine 
lagen jetzt allerdings Anfang Mai. 

Ingrid Herden ließ nicht locker, 
denn: „Wer einen Fehler macht, 
sollte ihn auch wieder korri-
gieren.“ Über Kontakte wurde 
schließlich erreicht, dass die Kas-
senärztliche Vereinigung Nord-
rhein, die für die Terminvergabe 
zuständig ist, Hannelore Lindner 
direkt zwei neue, sogar deutlich 
frühere Termine im Erkrather 
Impfzentrum zuteilte. „Ich hatte 
vor Aufregung schlaflose Nächte 
verbracht und war jetzt einfach 
nur erleichtert und dankbar.“ 
Ihre Zweitimpfung hatte sie jetzt 
bereits Anfang März erhalten. Sie 
lobt die Betreuung im Impfzen-
trum: „Das war alles ganz über-
sichtlich und toll organisiert.“ 
Wie alle hofft die Ratingerin auf 
ein baldiges Ende der Pandemie. 
„Ich bin ja auch als Vorlese-Oma 

im Seniorentreff West aktiv.“ 
Dort lese sie den Kleinen aus dem 
benachbarten Kindergarten vor.

Holpriger Start
Trotz dieser glücklichen Wendun-
gen lief der Start der Impfungen 
keinesfalls so rund wie geplant. 
Das fing an mit dem Freischalten 
der Termin-Hotline, die im Janu-
ar wegen der Vielzahl an Anru-
fen impfwilliger Senioren völlig 
überlastet war und zusammen-
brach. Dann wurde der Impfbe-
ginn kurzfristig um eine Woche 
verschoben: Das Impfzentrum, 
das seit Mitte Dezember startklar 
war, ging erst am 8. Februar in 
Betrieb – allerdings mit gedros-
selter Leistung, weil – wie überall 
im Land – nicht genügend Impf-
stoff zur Verfügung stand. Im Ide-
alfall könnten täglich bis zu 1680 
Personen bei Vollbetrieb (sieben 
Tage die Woche, zwölf Stunden 
täglich) geimpft werden, so wa-
ren es nur 275 Impfungen am 
Tag. Weiterer Nebeneffekt: Durch 
die begrenzten Impflieferungen 
zog sich die Terminvergabe ext-

Die Altenheime sind inzwischen weitgehend durchgeimpft, doch viele Senioren im 
Kreis über 80 warten noch immer auf ihren ersten Impftermin.     Foto: cdc/Unsplash



6 Dankbarkeit ist das Gedächtnis des Herzens. (Jean-Baptiste Massillon)
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Das ist er, 
der begehrte 
Impfstoff. 
Im Erkrather 
Impfzentrum 
erhalten 
derzeit immer 
noch die 
Über-80-Jäh-
rigen geimpft. 
Die Termine 
reichen noch 
bis in den Mai. 

Foto: Joachim 

Dangelmeyer

Markenschuh-Auswahl. 
Wir beraten Sie gerne!
Finn Comfort, Ganter, Hartjes, Solidus, 
Theresia M, Waldläufer, .....

Poststraße 22 . 40878 Ratingen . www.laufgut-schmitz.de
Telefon 02102-26395 . Mo-Fr 9.30-13.00 + 14.00-18.30 Uhr . Sa 9.30-13.00 Uhr

rem in die Länge. Wer den ersten 
Ansturm abgewartet hatte und  
Anfang Februar bei der Hotline  
anrief, erhielt einen Impftermin 
erst für Mai. 

Dank neuer Lieferungen konn-
ten inzwischen weitere Termine 
angeboten werden. Das führte zu 
der Situation, dass bei Anfragen 
Ende Februar wieder Termine 
im März vergeben werden konn-
ten. „Zusätzliche Lieferungen 
bedeuten eben auch zusätzli-
che Termine“, sagt Daniela Hit-
zemann, Sprecherin des Kreises 
Mettmann, der das Impfzent-
rum betreibt. In den Alten- und 
Pflegeheimen sei man „so gut 
wie durch“. Die meisten Bewoh-
ner hätten inzwischen schon die 
zweite Impfung erhalten, Mitte 
März seien alle dort geimpft, so 
Hitzemann.

Reichlich spät, wie ein Ver-
gleich mit umliegenden Groß-
städten und Kreisen zeigt. Dort 
ist man oft auch mit der Imp-
fung der Über-80-Jährigen meist 
deutlich weiter. Kreissprecherin 
Hitzemann verweist darauf, dass  
der Kreis Mettmann landesweit 
der Landkreis mit dem höchsten 
Anteil an Hochbetagten ist. Das 
erkläre auch die vergleichswei-
se hohe Zahl an Todesfällen im 
Zusammenhang mit Corona. So 
seien die meisten Opfer in der Al-

tersgruppe Ü 80 zu beklagen, vor 
allem in Seniorenheimen. Der 
jüngste Coronatote im Kreis sei  
59 Jahre alt gewesen.

In der Tat sind die Zahlen er-
schreckend hoch: Bis Anfang 
März waren im Kreis Mettmann 
mehr als 600 Menschen an Co-
rona gestorben. Im Rhein-Kreis 
Neuss mit fast gleicher Einwoh-
nerzahl war es weniger als die 

Hälfte, ebenso in der Großstadt 
Düsseldorf mit ihren deutlich 
mehr Einwohnern.

Insgesamt haben sich bis heu-
te etwa 16 000 Menschen im Kreis 
infiziert, rund 14 750 werden als 
Genesene gezählt. Auf Ratingen 
als größte Stadt im Kreis entfallen 
rund 2350 Infektionen und etwa 
2230 Genesene. Verstorben sind 
hier bisher 47 Menschen – das ist 



7Schweigen ist eine der großen Künste der Konversation. (William Hazlitt)
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Selbstständig und sicher!
Mit dem Johanniter-Hausnotruf.

Servicenummer:
02102 70070-80
www.johanniter.de/bergischesland

Kontaktloser
Anschluss möglich

die drittniedrigste Zahl im Kreis; 
nur in Haan und Heiligenhaus, 
beides deutlich kleinere Städte, 
sind weniger Tote zu beklagen.  
(Alle Zahlen Stand 9. März)

Noch bevor überhaupt der ers-
te Impftermin vergeben und die 
erste Spitze gesetzt worden war, 
gab es eine öffentliche Debatte 
über die Lage des Impfzentrums.  
Die Stadt Ratingen hätte gerne 
die Impfungen vor Ort gehabt 
und schlug der Kreisverwaltung 
einen Standort vor. Die Entschei-
dung fiel dann aber zugunsten 
des Timocom-Gebäudes in Erk-
rath. Kritisiert wurden vor allem 
die Entfernung und Erreichbar-
keit – vor allem für Senioren, die 
nicht mehr mobil sind. 

In einem Brandbrief an den 
Bürgermeister fragte der Se-
niorenrat, ob die Stadt in be-
gründeten Einzelfällen Ratinger 
Seniorinnen und Senioren den 
beschwerlichen Weg zum Impf-
zentrum durch einen Fahrdienst, 
die Ausgabe von Taxigutscheinen 
oder andere kreative Ideen aktiv 
erleichtern und zeitnah ermögli-
chen könne. „Uns es ist in großes 
Anliegen, uns gerade für diejeni-
gen Seniorinnen und Senioren 
einzusetzen, die ihre Anfahrt zum 
Impfzentrum nach Erkrath weder 
aus eigener Kraft noch über Hilfe 
im Familien- und Freundeskreis 
realisieren können“, schrieb Vor-
sitzende Ingrid Herden. Das Impf-
zentrum sei mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln von Ratingen aus 
recht umständlich zu erreichen: 
zwei- bis dreimaliges Umsteigen, 
eine bis eineinhalb Stunden Fahr-
zeit und dann noch bis zu 700 Me-
ter Fußweg. „Das ist für alte oder 
hochbetagte Menschen nicht zu 
leisten.“ 

Rechtzeitig zum Start der Imp-
fungen hat die Stadt dann Rah-
menverträge mit Ratinger Taxi-

unternehmen geschlossen. Darin 
wird der Eigenanteil des Fahrgas-
tes pauschal auf 40 Euro festge-
legt. Den Rest des Fahrpreises 
bezuschusst die Stadt Ratingen. 
Bisher machen die Funk-Taxi-Uni-
on (Telefon 25 001) und die Ta-
xi-Vermittlungs-Zentrale (Tele-
fon 44 44 44) mit.

Und so funktioniert das Gan-
ze: Senior*innen (nur Ü 80!), die 
nicht allein oder mit Hilfe von An-
gehörigen oder Bekannten nach 
Erkrath fahren können, bestellen 
sich unter einer der angegebe-
nen Nummern einen Wagen (Vor-
bestellung rechtzeitig vor dem 
Impftermin empfohlen). Das Taxi 
fährt zum Impfzentrum, wartet 
dort und bringt die Seniorin/den 
Senior wieder nach Hause. Die 
Fahrt kostet pauschal 40 Euro, 
egal, von welcher Ratinger Ad-
resse. Diese 40 Euro werden nach 
der Fahrt bezahlt. Dazu müssen 
die Fahrgäste ihren Namen, ihre 
Adresse, ihr Geburtsdatum so-
wie den Zeitpunkt der Fahrt an-
geben. Diese Daten werden zum 
Nachweis der späteren Abrech-

nung mit der Stadt Ratingen be-
nötigt. Senior*innen, die Grund-
sicherung beziehen, können sich 
auch diesen Eigenanteil von 40 
Euro auf Antrag von der Stadtver-
waltung erstatten lassen. (JD)

Der Eingang zum Kreis-Impfzentrum in Er-
krath-Hochdahl. Foto: J. Dangelmeyer



8 Niemand hetzt andere so wie die Faulen, wenn sie ausgefaulenzt haben, damit sie fleißig erscheinen. (F. Rochefoucauld)

Hilfsnetzwerke geknüpft
Ratinger Sozialverbände und Freiwillige sprangen mit Rat und Tat ein.

„Wo aber Gefahr ist, wächst das 
Rettende auch.“ Die bekannten 
Hölderlin-Verse passten gut zum 
Start der Impfkampagne. Kaum 
waren die „Eckdaten“ dazu – Lage 
und Erreichbarkeit des Impfzen-
trums, Terminvergabe per Tele-
fon oder Internet – bekannt, da 
wurden auch die Schwierigkei-
ten und Probleme sichtbar, die in 
besonderem Maße Ältere damit 
haben werden. Zugleich regten 
sich in der Stadt kreative und en-
gagierte Kräfte, um die Hürden 
wegzuräumen oder zumindest zu 
verkleinern. 

Das neu eingerichtete Bereit-
schaftshandy des Seniorenra-
tes (0157/ 333 60 422) erwies sich 
dabei als wertvolle Hilfe. Knapp 
60 Senior*innen riefen an und 
baten um Hilfe bei der Buchung 
eines Impftermins oder hatten 
Fragen zu den Transportmöglich-
keiten. Für zehn Personen konnte  
Seniorenratsvorsitzende Ingrid 
Herden nach zahllosen Anrufen 
bei der Hotline Termine vereinba-
ren. 

Hilfe bei der Vereinbarung 
von Impfterminen bot und bie-

Die Alltagsbegleiter Mettmann • Bergische Str. 21 • 42781 Haan 
kontakt@diealltagsbegleiter-me.de • +49 (0) 2129 340 81

Wir unterstützen Sie gerne:

· Hilfe im Alltag und im Haushalt
· Entlasten Sie beim Einkaufen
· Betreuungsleistungen
· Gemeinsame Aktivitäten
· uvm.

Bereits ab Pfl egegrad 1
besteht Anspruch auf 125€/Monat
für Entlastungsleistungen.
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Als ärztlicher Leiter erklärte Dr. Thomas Nasse (r.) im Impfzentrum Erhard 
Raßloff (DRK/Freiwilligenbörse) die Abläufe vor Ort.          Foto: J. Dangelmeyer

tet auch die Taschengeldbör-
se der Stadt Ratingen an. Deren 
Vermittlungsstelle ist mittwochs 
und freitags jeweils von 17 bis 19 
Uhr unter Telefon 550-5655 oder 
per E-Mail unter info@taschen-
geld-ratingen.de zu erreichen.

Die AWO Ratingen unterstützt 
Senior*innen bei der Termin-
vereinbarung aber auch bei der 

Fahrt zum Impfzentrum durch die 
Vermittlung ehrenamtlicher Be-
gleitpersonen (Kontakt: Telefon 
02129/376 69 55, E-Mail info@
aworatingen.de). Auch bei der 
AWO Angerland und im Aktivtreff 
60plus wurden Beratung angebo-
ten.

Aktiv geworden ist auch die 
Miteinander.Freiwilligenbörse 
Ratingen mit dem Projekt „Impf-
lotsen“, bei dem die Aktivitäten 
der verschiedenen Unterstützer 
gebündelt und vernetzt wurden.  
Doppel- und Parallelplanungen 
sollten damit vermieden werden.  
Darüber hinaus wurden Freiwil-
lige gewonnen und vermittelt, 
die beim Informieren, bei der 
Terminvereinbarung, Fahrt zum 
Impfzentrum oder Begleitung  
dorthin mitmachten. 

Die zentrale Anlaufstelle für 
Rat suchende Senior*innen war 
und bleibt aber das städtische 
Corona-Telefon (550-5085). (JD)



9Der Klügere gibt nach! Eine traurige Wahrheit. Sie begründet die Weltherrschaft der Dummheit. (Marie von E.-Eschenbach)

Dr. Ansgar Keller spricht im Ratinger Senioren-TV.

Chefarzt erklärt die Impfung

Warum sollte ich mich gegen 
eine Covid-19-Erkrankung imp-
fen lassen? Wie gut ist die Wirkung 
der Impfstoffe? Können auch Pro-
bleme auftreten? Das sind Fragen, 
die wohl die meisten Menschen 
bewegen, vor allem natürlich die 
über 80-Jährigen, die gerade als 
erste gegen eine schwere Erkran-
kung immunisiert werden. Und 
weil man zum Thema Impfen auf 
verschiedenen Kanälen viel Halb-
gares oder auch Falsches hört 
und liest, haben sich die Mache-
rinnen des Ratinger Senioren-TVs 
einen ausgewiesenen Fachmann 
vor die Kamera geholt: Dr. Ans-
gar Keller, Chefarzt der Abteilung 
für Anästhesie und Intensivmedi-
zin am St. Marien-Krankenhaus 
Ratingen. Das Interview wurde 
mittlerweile mehr als 600 Mal 
aufgerufen und zählt zu den er-
folgreichsten Videos des Senio-
renkanals. Es ist im Internet zu 
sehen unter der Adresse www.
senioren-ratingen.de oder www.
stadt-ratingen.de/youtube.php.

Medizinische Fragen zum Imp-
fen sind von zentraler und grund-
sätzlicher Bedeutung für die 
Bewältigung der Corona-Krise. 
Denn das Virus kann nur besiegt 
werden, wenn sich genügend 
Menschen immunisieren lassen. 
„Deswegen freuen wir uns sehr 
über diese Kooperation mit dem 
St. Marien-Krankenhaus“, sagt 
die städtische Senioren-Koordi-
natorin Rita Mitic, die gemeinsam 
mit ihren Kolleginnen aus den 
fünf (zur Zeit noch geschlosse-
nen) Treffs das Ratinger Senio-
ren-TV betreibt. Gleichzeitig ste-
hen sie in dauerhaftem Kontakt 
zu ihren Stammbesuchern und 
betreuen das städtische Coro-

na-Telefon für Senioren unter der 
Nummer 550-5085. „Dabei erfah-
ren wir natürlich ziemlich genau, 
was den Seniorinnen und Senio-
ren auf den Nägeln brennt“, sagt  

Mitic. „Ich fand es super, dass wir 
all diese Fragen jetzt jemandem 
stellen konnten, der sich wirklich 
gut damit auskennt.“ 

Dr. med. Ansgar Keller ist seit 

Wir bewegen Lintorf! Turn- und Sportverein 08 Lintorf e.V.
Brandsheide 30 · 40885 Ratingen
02102 / 74005-0 · www.tus08lintorf.de
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Chefarzt Dr. Ansgar Keller.                      Foto: St. Marien-Krankenhaus   
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Glück und Glas, wie bald bricht das! (Publilius Syrus)10
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2014 Chefarzt für Anästhesie und 
Intensivmedizin am St. Marien- 
Krankenhaus. Er ist dort hygiene-
beauftragter Arzt.

Im Interview erläutert Dr. Kel-
ler ausführlich, aber stets auch für 
Laien verständlich, wie die Impf-
stoffe gegen Corona wirken, wie 
gut der Schutz ist, ob es auch Risi-
ken gibt und warum es so wichtig 
ist, auch nach einer Impfung die 
bisherigen Schutzmaßnahmen 
gegen die weitere Ausweitung der 
Corona-Pandemie beizubehal-
ten: Die Impfung schützt sehr gut 
gegen eine schwere Covid-19-Er-
krankung, aber höchstwahr-
scheinlich nicht unbedingt gegen 
eine Ansteckung. Diese verläuft 
dann zwar mild und ungefährlich, 
aber bisher kann nicht ausge-
schlossen werden, dass auch ein 
Geimpfter, der sich mit dem Coro-
na-Virus (unbemerkt) angesteckt 
hat, dieses weitergibt.

Dr. Kellers Fazit: Die Schutzwir-
kung ist sehr hoch, Neben-
wirkungen jenseits harmloser 
Impfreaktionen wie zum Beispiel 
Druckgefühl und Schwellung an 
der Einstichstelle treten nur äu-
ßerst selten auf, die Impfung ist 
unbedingt zu empfehlen. 

Kommen die Senioren nicht 
mehr in den Seniorentreff, dann 
kommt eben der Treff zu den 
Senioren: Das war der Grundge-
danke, der vor zehn Monaten den 
„digitalen Seniorentreff“ entste-
hen ließ. Um in Zeiten von Kon-
taktsperren und erzwungener so-
zialer Distanz die Verbindung zu 
ihren älteren Besuchern aufrecht 
zu erhalten und für ein wenig Ab-
wechslung zu sorgen, hatte das 
Mitarbeiterteam der städtischen 
Senioren-Begegnungsstätten das 
Projekt auf dem Internet-Kanal 
YouTube ins Leben gerufen. 

Mittlerweile sind schon mehr 
als 100 Videos online: Neben ver-
schiedenen Gymnastik-Clips zur 

Erhaltung und Förderung der 
Mobilität gibt es auch praktische 
Tipps, Kochrezepte, Yoga, Plau-
derstunden wie „Kaffeeklatsch“, 
aber auch musikalische Unter-
haltung und Interviews. Das Ge-
spräch mit Chefarzt Dr. Keller zum 
Thema Impfen zählt übrigens zu 
den meist gesehenen. Gedreht 
werden die Clips im Seniorentreff 
Süd mit eigenen „Bordmitteln“.

Etwa besonders Originelles  
hatte sich Koordinatorin Rita Mi-
tic mit ihren Mitstreiterinnen in 
der ausgefallenen Session für den 
Rosenmontag einfallen lassen:  
Aus fünf Bollerwagen haben sie 
Mottowagen gebaut, die als „Mi-
nizoch“ am Treff vorbeizogen.



Der Edle verlangt alles von sich selbst, der Primitive stellt nur Forderungen an andere. (Konfuzius) 11

Corona

Jeden Tag ein Flugzeugabsturz … 
Seit einem Jahr gibt es ein alles 

beherrschendes Thema: Corona. 
Mit wechselnden Schwerpunkten. 
Mal sind es Schutzmasken, mal 
Hygieneregeln, wir hören von Inzi-
denzen, R-Werten, und, und, und. 
In den vergangenen – und sicher 
auch in den kommenden – Wochen 
dominieren andere Themen: Impf-
stoffe, Mutationen, Schnelltests, 
NoCovid, und immer wieder 
Lockdown mit all seinen Aus-
wirkungen auf Gesellschaft, 
Wirtschaft, auf alles und jeden. 
Und natürlich Lockerungen: 
Was geht? Was geht nicht? Was 
geht trotzdem? Mit welchen Fol-
gen? 

Immer weiter in den Hinter-
grund gerückt ist dabei die tat-
sächliche Krankheit „Covid-19“ mit 
ihren direkten Folgen, die vielen er-
krankten Menschen, die noch lange 
an den Folgen leiden oder daran 
gestorben sind. Bei gut der Hälfte 
der Infizierten ist der Verlauf mild 
bis moderat. Das können dann ein 

paar Tage mit Husten sein, aber 
auch mehrere Wochen mit Atem-
beschwerden, Fieber, Geruchs- und 
Geschmacksverlust. Welche Symp-

tome in Deutschland in die Katego-
rie „mild bis moderat“ fallen, wird 
nirgends genau erfasst. 

Rund 15 Prozent der Betroffe-
nen erkranken so schwer, dass sie 
ins Krankenhaus müssen – je nach  

Durchschnittsalter der Erkrankten 
ab, denn mit zunehmendem Alter 
steigt das Risiko für einen schweren 
Verlauf drastisch an. Unabhängig 
von der akuten Erkrankung können 
Betroffene noch Wochen und Mo-
nate nach der Infektion gesund-

heitlich angeschlagen sein. Das 
Phänomen wird „Long-Covid“ 

genannt. Dabei kämpfen die 
Genesenen mit Müdigkeit, 
Muskelschwäche, Schlafstö-
rungen, Depressionen, Kon-
zentrationsschwierigkeiten. 
Genesen heißt eben nicht in 

jedem Fall auch immer ge-
sund.

 Nach einem Jahr Pande-
mie weiß man, dass eine akute 

Covid-19-Erkrankung nicht nur die 
Lunge schwer schädigen, sondern 
auch Gehirn, Nervensystem, Herz, 
Magen-Darm-Trakt und Nieren be-
einträchtigen kann. Auch die Gerin-
nung kann außer Kontrolle gera-
ten, so dass sich Thrombosen und 
Embolien bilden können.

—  Anzeige  —

Zahnarztpraxis am Lintorfer Markt

Lintorfer Markt 2 in Lintorf
Telefon 3 31 57  

Sprechzeiten:
Mo. bis Do. von 8.00 - 20.00 Uhr

Fr. von 8.00 - 16.00 Uhr

Dr. Monika Boß

www.drboss.de

ProAge Seniorenzahnmedizin  



Mancher kann nicht aus dem Fenster hinausdenken. (Wilhelm Busch)12
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Eine „schwerer Verlauf“ bedeu-
tet in vielen Fällen, dass die Lungen 
der Betroffenen so stark beeinträch-
tigt sind, dass ihr Körper nicht mehr 
genug Sauerstoff bekommt. Damit 
die Patienten nicht ersticken, sind 
invasive Beatmung und künstliches 
Koma dann oft der letzte Ausweg. 
In besonders schweren Fällen muss 
sogar ein externes Gerät die Arbeit 
der Lunge übernehmen. Bei dieser 
sogenannten „Ecmo“ wird das Blut 
über eine Kanüle aus dem Körper in 
ein Gerät geleitet, das dem Blut das 
Kohlendioxid entzieht und es mit 
Sauerstoff anreichert.

Die Strapazen dieser Behand-
lung auf der Intensivstation hinter-
lassen Spuren – von Muskelabbau 
bis hin zu Schluckbeschwerden. 
Viele Patienten müssen auch das 
Atmen wieder lernen. Und sie brau-
chen eine Reha, um ihre Gesundheit 
wieder mühsam zurückzuerlangen. 

Fast ein Drittel der Schwerkran-
ken auf der Intensivstation überlebt 
das nicht, trotz des aufopferungs-
vollen Einsatzes von Ärzten und 
Pflegekräften. 

Die Verstorbenen in den tägli-
chen Nachrichten sind nur noch 

eine Zahl in der Statistik, die das 
Robert-Koch-Institut täglich veröf-
fentlicht – Neuinfektionen, Tote: 579 
Todesfälle, 546, 612, 552, 488, 293, 
782 und so weiter. Tag für Tag. Wir 
sehen Diagramme, Verlaufskurven, 
Tabellen, das sind aber keine Bör-
senkurse oder Temperaturprogno-
sen. Jede Eins ist ein Verstorbener, 
jede Eins bedeutet auch trauernde 
Angehörige und Freunde. Jede Eins 
bedeutet ein persönliches Schick-
sal. Und die meisten, die „im Zu-
sammenhang mit Corona“ sterben, 
sterben an und nicht mit Covid-19. 
Und auch wenn viele von ihnen 
schon alt waren und Vorerkrankun-
gen hatten, so hatten sie dennoch 
Lebenszeit vor sich, die ihnen die Er-
krankung genommen hat. Und was 
heißt Vorerkrankugen? Dazu zählt 
übrigens auch Bluthochdruck, den 
Millionen als Diagnose haben.

Anfang Dezember sagte ein Arzt 
an der Uniklinik Köln in Anbetracht 
der Tatsache, dass jeden Tag hun-
derte Menschen sterben, das sei 
so, „als würde jeden Tag ein Jum-
bojet abstürzen“. Zwischen An-
fang Dezember und Mitte Februar 
wurden tagtäglich in Deutschland 

im Durchschnitt 635 Todesfälle im 
Zusammenhang mit Covid-19 ge-
meldet. Im Schnitt sind das am 
Tag deutlich mehr als ein Jumbo-
jet. Vielleicht hilft dieses Bild, sich 
klar zu machen, welche schreckli-
che Wucht diese Krankheit hat. Der 
traurige Höchststand war am 14. 
Januar erreicht worden: Innerhalb 
von 24 Stunden waren 1244 Men-
schen an der Viruserkrankung ge-
storben. Mittlerweile sind es in ganz 
Deutschland mehr als 72 000 – die 
Einwohnerzahl einer mittelgroßen 
Stadt … Und das trotz aller Maß-
nahmen, Auflagen und Beschrän-
kungen, die mitgeholfen haben, 
dass sich weniger Menschen mit 
dem Coronavirus infiziert haben, 
als sich ohne Schließungen und 
Maskenpflicht angesteckt hätten. 

 Und vielleicht erinnert die Vor-
stellung eines täglichen Flugzeug-
absturzes auch daran, dass nicht 
die Einschränkungen und Maßnah-
men gegen das Virus das grundle-
gende Problem ist, sondern das Vi-
rus selbst und die Krankheit, die es 
verursachen kann.  (JD)

Wir begleiten sterbende Menschen und
ihre Angehörigen in unserer Stadt kostenlos,

sowohl ambulant als auch stationär.

Wir bieten Einzelgespräche und Gruppentreffen
für trauernde Erwachsene und Kinder an.

Wir beraten zu Patientenverfügung, zu Möglichkeiten
palliativer Versorgung und vermitteln ergänzende Hilfen.

Bechemer Straße 1, 40878 Ratingen, Tel.: 0 21 02/2 38 47
Bürozeiten: Montag, Mittwoch u. Freitag von 9.00 – 11.00 Uhr

und nach Vereinbarung

www.hospizbewegung-ratingen.de

Wir können dem Leben nicht
mehr Tage, aber den
Tagen mehr Leben geben.
nach C. Saunders

Kritik an zu 
kurzen Grünphasen 

Die Volkssolidarität kritisiert die 
aktuelle Richtlinie, mit der u.a. 
die Grünphasen für Fußgänge-
rampeln berechnet werden. So 
ist diese bei einer neun Meter 
breiten Straße 7,5 Sekunden. 
Laut einer Untersuchung der 
Bundesanstalt für Straßenwesen 
gehen allerdings 70 Prozent der 
Bürger*innen langsamer, als in 
der Richtlinie angenommen. Auf-
grund der demografischen Ent-
wicklung der Gesellschaft dürfte 
sich dieser Prozentanteil wohl 
in Zukunft noch erhöhen. Daher 
wurde die Politik kontaktiert.



Gegen eine Dummheit, die gerade in Mode ist, kommt keine Klugheit auf. (Theodor Fontane) 13

Gesundheit

Abhängigkeit von Nasenspray ist weit verbreitet – und gefährlich.

Eine heimliche Sucht

Viele benutzen bedenkenlos und dauerhaft Nasenspray, was schlimme 
gesundheitlche Folgen haben kann.                Foto: Diana Polekhina / Unsplash

Bei Sucht und Abhängigkeit 
fällt den meisten Menschen zu-
erst Alkohol, Drogen, Tabak und 
Tabletten ein. Aber es gibt noch 
ein heikles Thema, welches weit 
verbreitet ist. Die meisten von 
den Betroffenen wissen dies 
auch, wollen aber nicht darauf 
angesprochen werden. Die Rede 
ist von der Sucht und Abhängig-
keit von Nasenspray. 

Wenn jemand in der Apotheke 
ein Nasenspray kauft, wird darauf 
hingewiesen, das Medikament 
nicht dauerhaft anzuwenden. Lei-
der wird dieser Hinweis meistens 
überhört. Apotheken sind sogar 
gesetzlich dazu verpflichtet bei 
Verdacht auf Abhängigkeit, egal 
bei welchem Medikament, die 

—  Anzeige  —

Abgabe zu verweigern. Wobei es 
natürlich illusorisch ist, damit den 
Missbrauch zu verhindern. Wer 
richtig abhängig ist, der spart sich 

auch den Weg in die Apotheke. Der 
„Stoff“ wird dann im Internet be-
stellt, weil von Internet apotheken 
selten Fragen gestellt werden.



Bei Lichte besehen sind Ruhe und Glück überhaupt dasselbe. (Theodor Fontane)14

www.hausnotruf-duesseldorf.de
per Telefon: 0211 2299 - 2500
oder per Mail: info@drk-duesseldorf.de

Hausnotruf Düsseldorf.
Hilfe auf Knopfdruck.

Mit dem Hausnotruf ist Hilfe nur einen
Knopfdruck entfernt. Für ein sicheres
Gefühl zu Hause, jederzeit. Mehr Infos:

—  Anzeige  —

Aber worin liegt die Problema-
tik bzw. Gefahr bei dauerhafter 
Anwendung des rezeptfrei erhält-
lichen Nasenspraypräparats mit 
dem Wirkstoff Xylometazolin? 
Xylometazolin verschafft dem 
verschnupften Nutzer eine freie 
Nase. Die Schleimhäute schwel-
len ab und die Gefäße verengen 
sich. Und nun kann ein Teufels-
kreis beginnen: Die Nase schwillt 
ohne Spray immer wieder zu. 
Dieses führt sehr oft wieder zum 
Griff nach dem Nasenspray. Die 
Schleimhäute werden mit der 
Zeit extrem trocken und sind in-
fektanfällig. Ferner besteht die 
Gefahr von regelmäßigem Na-
senbluten. Die Aufnahme des 
Wirkstoffes ins Blut steigt bei 
Daueranwendung und fördert 
Bluthochdruck. 

Die Sucht ist gegeben, wenn 
das Nasenspray täglich benutzt 
wird. Die Schleimhäute habe 
keine Möglichkeit sich zu erho-
len. Viele reden sich auch ein, 
wenn eine zwei- bis dreitägige 
Pause eingelegt würde, täte dies 
den Schleimhäuten gut. Mit die-
ser Ausrede wird versucht, das 
schlechte Gewissen zu beruhigen. 
Grundsätzlich sind Nasensprays  
aber nur zum sporadischen Ge-
brauch gedacht. Nur dann sind 
sie sinnvoll und hilfreich. 

Es gibt aber auch Möglichkei-
ten von der Sucht los zu kommen. 
Eine davon ist der sogenannte 
kalte Entzug. Bei dieser Variante 
wird das Nasenspray sofort abge-
setzt. Dies setzt aber einen star-
ken Willen voraus, weil die Be-
troffenen etwa drei Wochen mit 

verstopfter Nase und mühsamer 
Atmung überstehen müssen. 

Länger dauert die kontinu-
ierliche Entwöhnung. Hierbei 
wird die Dosis stetig reduziert, 
bis schließlich kein Nasenspray 
mehr genommen wird. Oft wird 
auch die „Ein-Loch-Therapie“ an-
gewendet. Bei einem Nasenloch 
wird immer weniger Nasenspray 
genommen, während das an-
dere noch die „volle Dröhnung“ 
bekommt. Wenn das erste Na-
senloch entwöhnt ist, kommt das 
zweite an die Reihe. Die entwöhn-
te Seite bleibt im Normalfall frei, 
weil die kritische Phase überwun-
den ist. Wenn diese Varianten alle 
erfolglos sind, bleibt oft nur noch 
ein operativer Eingriff. Aber ganz 
wichtig ist: Sich immer einem 
HNO-Arzt anvertrauen. (ME)



Humor ist eines der besten Kleidungsstücke, die man in Gesellschaft tragen kann. (William Makepeace Thackeray) 15

Gesundheit

Der TuS 08 Lintorf hält seine Mitglieder weiterhin fit und bei Laune.

Lockdown heißt nicht Stillstand

 „Wir bewegen Lintorf“ lau-
tet das Motto des TuS 08 Lintorf. 
Alle Generationen von jung bis 
alt werden seit 1908 in den ver-
schiedensten Sportarten bewegt 
und betreut. Die Corona-Pande-
mie mit all ihren Einschränkun-
gen wirbelt seit einem Jahr das 
Vereinsleben jedoch komplett 
durcheinander Kein Sport mehr 
in meinem Verein? Kein Treffen 
der anderen Mitglieder? Keine 
Tipps vom Trainer des Vertrau-
ens? Den körperlichen Abbau 
hinnehmen? „Auf keinen Fall“ 
lautet die Antwort des TuS 08 
Lintorf. Denn Bewegung fördert 
die Gesundheit, stärkt das Im-
munsystem und macht glücklich. 

Beim ersten Lockdown im 
März 2020 wurde das „kleine“ 
Sportpaket für die Mitglieder 
geschnürt. Es entstanden diver-
se Videos, die auch weiterhin 
zeitlich unabhängig in der Medi-
athek auf der Homepage des Ver-
eins abrufbar sind. 

Nach der zweimonatigen 
Schließung aller Sporträume 
ging es Mitte Mai 2020 endlich 
wieder los. Ein sicheres Konzept 
zur Einhaltung der Abstands- 
und Hygieneregeln wurde erar-
beitet und nach Wiedereröffnung 
umgesetzt. Abstandsmarkierun-
gen in den Räumen, Installation 
von Spuckschutztrennwänden, 
begrenzte Teilnehmeranzahl 
während des Sportprogrammes 
bzw. Studiotrainings, Erstellung 
von Listen zur Kontaktrückverfol-
gung, Desinfektion aller benutz-
ter Materialien und vieles mehr 
musste organisiert werden. 

Für die Sportler, die sich den-
noch nicht in die Räumlichkei-
ten wagten, wurde ein umfang-
reiches Sportprogramm an der 
frischen Luft ins Leben gerufen: 
Im Drupnas-Park in Lintorf fan-
den von Montag bis Freitag täg-
lich unterschiedliche Kurse statt. 
Auch das Wetter spielte mit und 
hat sich fast durchgängig wäh-
rend der Durchführung des Pro-
gramms von Mai bis Ende Sep-
tember beim „Sport im Park“ von 

seiner besten Seite gezeigt. 
Als dann Anfang November 

der zweite Lockdown das Land 
traf, hat der TuS 08 Lintorf ein 
umfangreiches Online-Sport-
programm für seine Mitglieder 
ins Leben gerufen. Über 40 Kur-
se finden wöchentlich über das 
Online-Portal „Zoom“ statt. Und 
wer jetzt denkt, dass das doch 
nichts für die „Senioren“ sei, 
wird eines Besseren belehrt: Die 
anfängliche Skepsis zur Nutzung 

—  Anzeige  —



digitaler Medien ist mithilfe der 
technischen Unterstützung der 
Mitarbeiter des Vereins, der ei-
genen Kinder, Enkel, Nachbarn 
oder Freunde schnell verflogen. 
Die PCs wurden auf Vordermann 
gebracht, um aus den eigenen 
vier Wänden ein Fitnessstudio 
entstehen zu lassen. An die Mit-
glieder des TuS 08 Lintorf, die 
nicht über die notwendige Tech-
nik verfügen, ist natürlich auch 
gedacht: DVDs mit diversen Trai-

ningsvideos sowie ein Übungs-
katalog auf Papier werden auf 
Wunsch zur Verfügung gestellt.

Natürlich kam auch das so-
ziale Miteinander nicht zu kurz: 
Mitglieder wurden telefonisch 
kontaktiert, nach dem Wohlbe-
finden gefragt oder es wurde ein-
fach etwas geplaudert. Weiterhin 
wurde ein Einkaufsservice für die 
Mitglieder ins Leben gerufen, die 
während der Pandemie den Gang 
in den Supermarkt scheuen. Auch 

AUFSTEIGEN 
UND 

ABFAHREN 

Werden Sie mobil 
mit dem stabilen 

MoVi~ 
zum Stehen 
oder Sitzen

Erfindergeist serienmäßig.www.tuenkersscooter.de

bei diesen kurzen Begegnungen 
wurden die Kontakte zu den Mit-
gliedern aufrechterhalten. 

Der TuS 08 verstehe sich als 
ein Ort der Kommunikation, der 
Menschen verbindet, gesund 
hält und versucht, den Prozess 
des Alterns zu verlangsamen, 
sagt Vorstandsmitglied Sabrina 
Schmitz. „In diesem Sinne hof-
fen alle Mitarbeiter, Trainer und 
Übungsleiter des Vereins, dass 
sie möglichst bald wieder in (fast) 
altbewährter Form Sport in den 
Räumlichkeiten des Clubs anbie-
ten dürfen.“ 

Zu Fragen steht das Team des 
TuS 08 Lintorf telefonisch unter 
740 050 oder per Mail an mail@
tus08lintorf.de zur Verfügung. 

Weitere Infos auf der Home-
page des Vereins www.tus08lin-
torf.de. 

In Corona-Zeiten gibt es Freiluftsport im Drupnas-Park.       Foto: TuS08 Lintorf

Wer anderen Unbequemes sagt, macht sich selbst unbequem. (Johann Wolfgang von Goethe)16
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Beleidigungen sind die Argumente jener, die über keine Argumente verfügen. (Jean-Jacques Rousseau) 17

Geschichten

Serie „Mein erstes Auto“: Die Geldmachers lieben italienische Wagen.

Alfa Romeo und Giulia

Er bedeutete Freiheit und Un-
abhängigkeit, auch wenn er im-
mer wieder Ärger und Sorgen be-
reitete. An ihren VW-Käfer denkt 
Monika Springer-Geldmacher 
aber heute noch immer gerne zu-
rück. Das dunkelgrüne Auto, das 
die damals 25-Jährige für 1000 
Mark gebraucht gekauft hatte 
(„Er musste fahren, das war das 
Kaufkriterium“), erlangte schon 
bald eine gewisse Berühmtheit: 
Um die immer zahlreicher wer-
denden Roststellen zu kaschie-
ren, malte sie mit Lack rosa- und 
lilafarbene Blumenblüten aufs 
Blech und verwandelte den bie-
deren Käfer optisch in ein echtes 
Hippie-Auto. Auch die Nachbar-
schaft in Essen-Kupferdreh, wo 
sie damals lebte, fand den Flo-
wer-Power-Käfer so schön, dass 
sie der örtlichen Presse einen 
Tipp gab, und der Wagen danach 
in der Lokalzeitung abgelichtet 
wurde. Den Ausschnitt hat sie bis 
heute verwahrt. 

Der Käfer, Baujahr 1960, war 
mehr als spartanisch ausgestat-
tet und bescheiden motorisiert: 
Der 1200er-Motor leistete gerade 
mal 30 PS, was für eine Spitzen-
geschwindigkeit von 110 km/h 
reichte. Neben dem schlichten 
Rundtacho mit farbigen Birnchen 
für Blinker, Fernlicht, Batterie 
und Öldruck gab es keinerlei In-
strumente oder Anzeigen. Auch 
keine Tankuhr. Ging das Benzin 
zur Neige, wurde im Fußraum der 
Benzinhahn auf „Reserve“ umge-
legt – und dann fieberhaft nach 
einer Tankstelle Ausschau gehal-
ten. „Das Wichtigste war, dass er 
fuhr. Das Auto bedeutete Mobili-

tät und Unabhängigkeit, und das 
zählte für mich“, erinnert sie sich. 
Im Winter war es immer lausig 
kalt im Käfer, weil die Heizungs-
züge ständig klemmten und die 
warme Luft nicht den Weg nach 
innen fand. Und auch sonst hatte 

sie sich daran gewöhnt, dass der 
Wagen immer wieder mal eine 
Panne hatte. „Ich hatte ja mei-
nen damaligen Mann und andere 
Jungs, die mir halfen, den Wagen 
wieder flott zu bekommen.“ 

Noch genau erinnert sich die 

Hatte ihr alter Käfer mal eine Panne, standen Monika Springer-Geldmacher   
immer eifrige Helfer zur Seite. Auf diesem Bild ist sogar Diether Krebs (vorne 
links), der später bekannte Kabarettist und Schauspieler, auf Fehlersuche.

Aktiv genießen.

H e r z - A p o t h e k e Tel 0 21 02 - 3 55 12 • Fax 0 21 02 - 89 32 62
Duisburger Str. 23 • 40 885 Ratingen

Bei uns bekommen Sie die richtigen Tipps, damit Sie fit bleiben. Vertrauen Sie dem Fachmann 
zum Thema Gesundheit.

Wir wissen wie!
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heute 77-Jährige an eine Fahrt 
an die Mosel, wo der Käfer mal 
wieder streikte. „Die Jungs sind 
dann auf die Knie gegangen und 
haben nach der Ursache ge-
sucht.“ Dieser Moment ist auf ei-
nem Foto festgehalten. Mit dabei 
war übrigens der später bekannt 
gewordene Schauspieler und Ka-
barettist Diether Krebs. „Er war 
ein guter Freund von mir und 
meinem damaligen Mann. Wir 
hatten als junge Leute damals 
zusammen Theater gespielt.“ 
Das war noch vor seiner Karriere 
und Schauspielausbildung an der 
Folkwang-Hochschule in Essen. 

Neben Ausflügen in die nähe-
re und weitere Umgebung unter-
nahm Monika Springer-Geldma-
cher auch größere Touren mit 
dem Käfer. „Wir fuhren mit ihm 
in den Urlaub und auch auf Hoch-
zeitsreise.“ Bei einer Tour an den 
Atlantik und durch die Pyrenäen 
machte der Wagen auf dem Heim-
weg nach Deutschland schlapp 
und musste in die Werkstatt. Die 
Urlaubskasse war aber leer. „Wir 
sind zum Generalkonsulat nach 
Marseille und haben uns Geld 

geliehen, damit wir für die Dauer 
der Reparatur zwei Tage in einem 
Hotel übernachten konnten.“ Den 
Mechaniker in Werkstatt habe 
sie noch mit einer Rose „beste-
chen“ wollen, damit es schneller 
geht. Ob‘s geholfen hat, weiß sie 
nicht mehr – wohl aber, dass sie 
das vom Konsulat geliehene Geld 
auf den Pfennig zurückgezahlt 
hat. Nach zwei Jahren und vielen 
Pannengeschichten trennte sich 
Springer-Geldmacher von ihrem 
Käfer: Er war völlig durchgeros-
tet. „Da konnten auch die Blüten 
nicht mehr hinwegtäuschen.“ 

Ach ja, da war auch noch Pipo. 
Pipo war Sizilianer und hatte eine 
Giulia, eine Alfa Romeo Giulia. 

Und in beide hatte sich Moni-
ka einst verliebt, als sie in Sizi-
lien Pipo kennengelernt hatte. 
Aber sie musste ja wieder nach 
Deutschland zurück. Drei Mo-
nate später, irgendwann im No-
vember, stand Pipo plötzlich vor 
der Haustür – mit seiner Giulia. 
Ein paar Tage später flog er wei-
ter nach Berlin. „Ich durfte, bis 
er wieder zurückkam, die Giulia 
behalten.“ Ein herrliches Auto, 
das Rennsporttechnik mit einem 
Straßenfahrzeug vereinte. Der 1,3 
Liter-Motor konnte den weniger 
als eine Tonne wiegenden Wagen 
locker auf Tempo 160 treiben. 

Dann geschah das Unglück. 
„Es war an einem Freitag, den 
13.“, erinnert sich Monika Geld-
macher. Sie war auf dem Weg 
nach Essen, als die Giulia auf 
vereister Fahrbahn „zu tanzen 
anfing“ und gegen einen Baum 
prallte. „Ich war den 84 PS der 
Giulia einfach nicht gewachsen.“ 
Der nagelneue Wagen war nur 
noch Schrott. „Ich saß verletzt im 
Wagen, als ein Pärchen vorbei-
kam und schaute. Dann sagten 
sie ,wir haben keine Zeit‘ und ver-
schwanden.“ Als Pipo aus Berlin 
zurückkam, holte ihr Mann ihn 
am Flughafen ab – mit dem Käfer. 
Was bei Pipo die Frage aufwarf: 
„Wo ist mein Auto?“ Der fesche 
Sizilianer habe die Unfall-Beichte 
erstaunlich gelassen aufgenom-
men, sie habe mit ihrem Mann 

Ihren Führerschein von 1968 hält Monika Springer-Geldmacher in Ehren. 

18 Menschen bilden bedeutet nicht, ein Gefäß zu füllen, sondern ein Feuer zu entfachen. (Aristophanes)

—  Anzeige  —
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19Verbunden werden auch die Schwachen mächtig. (Friedrich von Schiller)

alles Geld zusammengekratzt, 
um den Schaden zu bezahlen – 
9800 Mark. Auch der Zoll hielt die 
Hand auf, schließlich war der Wa-
gen eingeführt, aber nicht mehr 
ausgeführt worden. . . Ein Jahr 
später gab es ein Wiedersehen: 
Pipo kam im Wohnmobil mit der 
ganzen Familie, die „La Monika“ 
kennenlernen wollte. 

Dem Käfer folgten ein Fiat 
500 und ein Golf als fahrbare Un-
tersätze. Jahre später erweckte 

dann ihr Mann Helmut Geldma-
cher die Leidenschaft seiner Frau 
zu den italienischen Flitzern aufs 
Neue. „Warum fährst du nicht mal 
ein vernünftiges Auto? Einen Alfa 
zum Beispiel“, provozierte er. Für 
sie kam aber überhaupt nur eine 
Giulia in Frage. „Drei Tage später 
hatte ich eine.“  

Helmut Geldmachers automo-
bile Vergangenheit ist eine eigene 
Geschichte wert. Mit 17 den Füh-
rerschein gemacht, mit 18 den 
ersten Porsche gefahren, eins der 
legendären 356er-Modelle. Dem 
folgten zwei weitere Exemplare, 
darunter auch ein Cabrio. Und 
dann als Nachfolger einer der 
ersten „Neunelfer“. „1968 bin ich 

dann umgestiegen auf Alfa“, erin-
nert sich Geldmacher. „Der Spi-
der hatte 132 PS – zwei mehr als 
der Porsche.“ Jahre später krach-
te ihm ein anderes Auto ins Heck. 
An dem Halswirbelsäulen-Trau-
ma leide er bis heute noch, sagt 
er. „Der Spider hatte weder Gurt 
noch Kopfstützen.“ Seiner Liebe 
zu italienischen Autos ist er den-
noch treu geblieben. Der nächste 
Wagen war ein Bertone von Alfa, 
den er von Grund auf restaurierte 
– 13 Monate lang. Mit Giulia und 
Bertone sind die Geldmachers 
viele Jahren auf Oldtimer-Ral-
lyes mitgefahren – auch bei der 
„Ratingen Classic“, die in diesem 
Jahr leider ausfallen muss. (JD)

Helmut Geldmacher stieg mit 18 Jahren gleich mit einem Porsche ins automobile 
Leben ein, später entdeckte er seine Liebe zu Alfa Romeo.      Repros: J. Dangelmeyer

Mit ihrer „Giulia“ fuhren die Geld-
machers auch bei der Oldtimer-Ral-
lye „Ratingen Classic“ mit. 

—  Anzeige  —



20 Die Harmonie von Seele und Leib - wie viel das bedeutet! (Oscar Wilde)

Aktuelles

Unterhaltung per Mausklick

  Ambulant sicher versorgt

—  Anzeige  —

Da wir alle im Moment viel 
Zeit zuhause verbringen und an 
gewohnten Aktivitäten wie Kul-
turveranstaltungen, Kinobesu-
chen oder Lesungen nicht live 
teilnehmen können, haben wir 
hier einige Online-Tipps für Sie 
zusammengestellt:

Vermissen sie den Kinobe-
such? Steht Ihnen der Sinn nach 
Herz-Schmerz-Filmen? Dann 
empfehlen wir Ihnen die ZDF-Me-
diathek mit der Reihe „Herzki-
no“: https://www.zdf.de/filme/
herzkino

Wer ein Theaterstück oder 
Konzert im heimischen Wohn-
zimmer genießen möchte, kann 
sich hier mal umschauen: htt-
ps://www.kulturamrhein.com/
kultur-online-erleben/

Brauchen Sie ein wenig Moti-
vation und Unterstützung beim 
Älterwerden? Dann besucheb Sie 
doch mal die Mutmacherin Greta 
Silver auf Ihrem Kanal „Zu jung 
fürs Alter“: https://www.youtu-
be.com/c/GretaSilverzujungfür-
sAlter/videos

Suchen Sie Tipps für interes-
santes Lesefutter? Hier geht es zu 
dem tollen Ratinger Projekt der 
„Ratinger Online Vorlesestunde“, 
bei der Ratinger ihr Lieblings-
buch vorstellen: https://www.fa-
cebook.com/meikepaprottakue-
bler/videos/?ref=page_internal

Alternativ lohnt es sich auch 
hier mal zu stöbern: 
h t t p s : / / w w w 1 .wd r.d e / fe r n -
sehen/hier-und-heute/Lese-
tipps-hier-und-heute-100.html 

(Kaufen können Sie das Buch Ih-
rer Wahl dann natürlich bei Ihrer 
Buchhandlung vor Ort)

Damit auch nichts schief ge-
hen kann beim Streamen aus 
dem Internet, gibt es hier al-
les was man dazu wissen muss 
kompakt und übersichtlich zu-
sammengestellt: https://www.
senioren-ratgeber.de/Magazin/
Kino-daheim-So-geht-Strea-
men-561527.html

Brauchen Sie noch Hilfestel-
lung beim Umgang mit dem Com-
puter und den online-Formaten? 
Dann schauen Sie doch mal bei 
den tollen Erklärvideos des Ver-
eins „Wege aus der Einsamkeit 
e.V.“ vorbei: https://www.youtu-
be.com/channel/UCBnZUbp9T2f-
BIEg3udKKCBQ              (svw)



21Wie lange Kindheit dauert? Bei manchen ist sie früh verloren; bei manchen dauert sie das ganze Leben. (Paul Keller)

Lesen, impfen und Konfetti im Herzen

Aktuelles

Aus Ernas Sicht

—  Anzeige  —

Jüngst wollte ich mir etwas Le-
sestoff besorgen. Da fiel mir ein, 
dass es ja den öffentlichen Bü-
cherschrank in der Fußgängerzo-
ne in der Nähe des Marktplatzes 
gibt. Also machte ich mich auf den 
Weg. Dort angekommen, stellte 
ich fest, dass ich nicht die Einzige 
mit dieser Idee war. Beim Warten 
hatte ich Zeit, die lesebegierigen 
Menschen zu beobachten: Ein 
bunt gemischtes Publikum, das 
Bücher einsortierte, mitnahm 
oder einfach nur zu stöberte – ge-
treu dem Motto „bringen – mit-
nehmen – lesen“. Als ich dann 
dran war, sah ich erstaunt, welch 
guten Bücher dort zwischenge-
lagert werden, um dem guten 
Zweck zu dienen. Leider musste 
ich jedoch auch feststellen, dass 
Leute diesen Schrank als Müllhal-
de für kaum noch lesbare Bücher 
nutzen und diese kreuz und quer 
reinstellen. Trotzdem: Ein großer 
Dank an die Dumeklemmer-Stif-

tung, die diese Idee 2013 hatte 
und umsetzte. Alle, die diesen 
Bücherschrank nutzen, sollten 
mithelfen, dass dieses wichtige 
„Stadtmöbel“ aufgeräumt und 
gut bestückt ist. Mit meinem Pe-
delec fuhr ich dann zum Schrank 
auf dem Berliner Platz. Dort war 
das Angebot nicht so umfang-
reich, doch der Schrank besser 
aufgeräumt. Ein Büchertransfer 
zwischen den Schränken wäre 
sicherlich gut. Neben diesen bei-
den Schränken gibt es auch noch 
welche vor und in priva-
ten Einrich-
tungen. Die 
werde ich 
d e m nä c h s t 
mal abklap-
pern.  

„Wir krem-
peln zusammen 
die Ärmel hoch“, 
sagte unser Ge-
sundheitsminister zu Beginn der 

Impfaktionen gegen das Coro-
na-Virus. Ende Januar erhielten 
deshalb etwa 8000 Ratinger Ol-
dies über 80 Jahre eine Einladung 
zum Impfen. Wie ich aus meinem 
Umfeld weiß, begann mit dieser 
Einladung für viele eine Odyssee 
– absolut nichts für ungeduldige 
und hilfebedürftige Menschen. 
Deshalb wurden schnell Hilfsan-
gebote durch die Stadt, den Seni-
orenrat und Vereine geschaffen. 
Hinzu kam das Projekt 

„ Impf lot sen 
R a t i n g e n “ 
der Ratinger 
Freiwilligen-
börse. 

Bei der 
Gruppe 2 
mit den 
Ü70-Jäh-

rigen bin ich 
dann dabei. Also werde 

ich beim nächsten Mal über mei-
ne Erfahrungen berichten. Nun 

Speestraße 28 | 40885 Ratingen-Lintorf | 

Telefon 02102 -155880  | Fax 02102 - 15 58 82
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Außer-Haus-Service:
Innerhalb der Öffnungszeiten sind wir 
telefonisch unter 02102 / 21981 zu 
erreichen.

Unsere Bestell-, Abhol- und Lieferzei-
ten: Dienstag bis Samstag von 17.30 
Uhr bis 20.00 Uhr, Sonntag von 12.00 
Uhr bis 19.00 Uhr - bis auf Weiteres!

Ich habe nur einen Grundsatz, und das ist der, gar keinen Grundsatz zu haben. (Johann Nepomuk Nestroy)22

—  Anzeige  —

—  Anzeige  —

geht es erst einmal an die Selbst-
testung. Es heißt spucken, gur-
geln, abstreichen in Nase oder 
Rachen. Dieser Selbsttest gibt 
mir und meiner Umgebung zu-
mindest kurzfristig ein sicheres 
Gefühl.    

Da war doch noch was: Die 
fünfte Jahreszeit, also die Karne-
valssession 2020/2021, die kaum 
jemand wahrgenommen hat. Das 
Motto „un dat Häzz voll Konfetti!“ 
begleitete die Närrinnen und Nar-
ren diesmal in einer anderen Art. 
Der Karnevalsausschuss (KA) der 
Stadt Ratingen hatte sich etwas 
Besonderes einfallen lassen: Der 
Vorsitzende Peter Hense zog mit 
seiner Begleitung durch Ratingen 
und verlieh an 44 „Corona-Hel-
den“ den diesjährigen Karnevals-
orden. Auch die Anger Garde aus 
Ratingen West - ein kleiner, aber 
feiner Karnevalsverein, wie sie 
sich nennt, ließ sich etwas Be-
sonderes einfallen. Sie kreier-
te ihren Orden ganz im Zeichen 
von Corona als nachempfunde-
nen Mund-Nasen-Schutz mit der 
Überschrift: „Auch mit Abstand 
die Besten im Westen“. Dieser 
wurde an viele Engagierte durch 
die Vorsitzende Jutta Dullni ver-
liehen. Nachträglich ein dreifa-
ches „Helau“ für diese großarti-
gen Einfälle. 

Die Krokusse und Winterlinge 
bringen wieder Farbe in die Land-
schaft. Aber auch die ersten Blü-
her machen den Allergiker*innen 
zu schaffen. So kündigt sich auch 
in diesem Jahr der Frühling an. 
Also achtet darauf, wenn ihr am 
20. März um 10:37 Uhr beim Früh-
stück sitzt oder über den Markt 
geht und euch ein wohliges Ge-
fühl überkommt: Es ist Frühling.

Ich wünsche allen eine gesun-
de Frühlingszeit!

Ihre/Eure Erna



Gebet ist das Atemholen der Seele. (John Henry Newman) 23

Vom Umgang mit Krankheit und Kranken in früheren Zeiten.

Stadtgeschichte

Barbiere, Pest und Siechenhäuser

Krankheit und Tod gehören 
Leben. Sie begleiten seit jeher 
die Menschen. Das Spektrum ist 
weit: Es reicht von Unwohlsein 
und eher harmlosen Krankheiten 
bis zu gewaltsam zugefügten Ver-
wundungen. Es gab die Epidemi-
en wie Pest und Lepra, die zahllo-
se Menschen dahinrafften. Dann 
die Fragen der Versorgung: Wer 
behandelt und pflegt den Kran-
ken? Solche Fragen gab es schon 
immer, heute sind sie in Zeiten 
der Corona-Pandemie tagtäglich 
präsent. Auch macht sich Angst 
breit, weil die Krankheit plötzlich 
allgegenwärtig und nah ist.

Die Menschen früherer Zeiten 
empfanden nicht anders. Sie wa-
ren aber hilfloser, medizinischen 
Kenntnisse fehlten oder waren 
völlig anders, gleiches galt für 
Ärzte und Pflegepersonal und 
der Medikamentierung. Ein Ge-
sundheitssystem wie heute gab 
es früher nicht. Die Menschen 
dachte im Moment, wo sie krank 
wurden: Vielleicht hilft nur noch 
beten, vielleicht hilft eine Wall-
fahrt an einen besonderen Ort, 
der Hilfe verspricht. 

An einigen Stichworten möch-
te ich aufzeigen, wie Menschen 
hier in Ratingen früher mit dem 
Kranksein und den Kranken um-
gegangen sind.

Krankenhäuser 
Ein Krankenhaus im heutigen 
Sinn gab es noch nicht. Ein wich-
tiges Datum ist für Ratingen das 
Jahr 1276. Da wurde nämlich das 
„Gasthaus zum Heiligen Geist“ 
gegründet. Das war eine Einrich-

tung für arme und hilfsbedürftige 
Menschen, die im eigenen Haus-
halt nicht genügend versorgt 
werden konnten. Sie war auch 
eine Hilfsstation für Reisende 
und Pilger, die unterwegs krank 
geworden waren. Erst Mitte des 
19. Jahrhunderts wurde das 
„Gasthaus zum Heiligen Geist“ 
in ein Krankenhaus umgewan-
delt: 1856 kamen Franziskaner-
innen  aus Aachen, um die Kran-
kenpflege zu übernehmen. 1892 

bekam das Haus den noch heute 
bestehenden Namen „St. Mari-
en-Krankenhaus“. Die Ordens-
schwestern blieben bis 1969. In 
der Zwischenzeit war das Haus 
an der Oberstraße/Ecke Anger-
straße immer wieder erweitert 
worden, bis im Jahre 1984 das 
heutige Krankenhaus an der Wer-
dener Straße eingeweiht wurde. 
(vgl. hierzu „Aus unserer Sicht“, 
Heft 2/2017: „Kranke wurden im 
Gasthaus behandelt.“)
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Riesenauswahl, 
Top-Preise und 

fachkundige 
Beratung!

Zeit Neues zu entdecken!

sanitätshaus brockers
orthopädie - technik & orthopädie - schuhtechnik

Tel. 0 21 02 - 14 57 130
 Mülheimer Straße 37, 40878 Ratingen 

Jetzt Probefahrt* 
vereinbaren!

*auch bei Ihnen zuhause möglich - Terminvereinbarung unter Tel. 02159 - 69 74 90

—  Anzeige  —



Eine Chance zu sehen, ist keine Kunst. Die Kunst ist, eine Chance als Erster zu sehen. (Benjamin Franklin)24
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 1897 wurde auch das evan-
gelische Krankenhaus an der Ro-
senstraße eingeweiht (heute ein 
Fachkrankenhaus). 

In Lintorf entstanden drei Ein-
richtungen von überregionaler 
Bedeutung: 1851 das „Evange-
lische Männerasyl“; 1879 „Haus 
Siloah“ (eine Trinkerheilanstalt) 
und 1901 „Haus Bethesda“ (Heil-
anstalt für Alkoholiker). Heute 
sind die beiden letztgenannten 
eine Rehabilitationseinrichtung 
für Suchtkranke bzw. eine Wohn-
gemeinschaft für Menschen mit 
Demenz (Haus Bethesda). 

In Hösel entstand 1908 ein 
Genesungsheim „zur Wieder-
herstellung der Arbeitskraft“. 
Ab 1954 wurde es in eine Diabe-
tesklinik („Waldklinik“) umge-

wandelt, heute ist es eine 
Seniorenresidenz. 

Ärzte
Was wir heute unter Arzt-
beruf und Arztpraxen ver-
stehen, hat es in früheren 
Jahrhunderten so nicht 
gegeben. Die Menschen 
waren weitgehend auf 
sich selbst gestellt bzw. 
auf die Hilfe durch die Fa-
milie. Von Ärzten in Ra-
tingen erfahren wir aus 

alten Stadtrechnungen, aus dem 
Stadtbuch oder aus den Schöf-
fenprotokollen. Es handelt sich 
nicht um akademisch ausgebil-
dete Mediziner, sondern um Bar-

biere oder „Chirurgen zweiter 
Klasse“. Das hat sich lange auch 
nicht geändert. Wenn ein Ratin-
ger schwer erkrankt war, muss-
te er einen approbierten Arzt in 
Düsseldorf aufsuchen. Im Jahr 
1687 wird erstmals ein Arzt in 
Ratingen genannt: Dr. Jodaeus. 
In den nachfolgenden Jahren 
mehren sich die Namen von Ärz-
ten. Sie arbeiteten in der Funkti-
on eines „Stadtarztes“, der unter 
folgenden Bedingungen sein Amt 
ausführte: „1. Er soll in Ratingen 
wohnen; 2. den Kranken, Armen 
und Bresthaften in und außer der 
Stadt im Umkreis von drei Stun-
den unentgeltlich Hilfe leisten; 
3. von Einwohnern in der Stadt 

und nächst anschließenden Un-
tertanen für jeden Besuch und 
Verschreibung nie mehr als 15 
Stüber nehmen, die Besuche 
nicht unnötig vervielfachen….;  
4. für Besuche außerhalb der 
Stadt, wenn dazu ein ganzer Tag 
erforderlich ist, per Tag nur drei 
Taler nebst freier Voitur fordern ...; 
5. nur mit Wissen des Magistrats 
verreisen; 6. die von den bergi-
schen Landräten aus Landesmit-
teln gewährten, vom Kurfürsten 

Haus Bethesda auf einer alten Jugenstil-Ansichtskarte.      Repros: H. Müskens

Das Evangelische Krankenhaus an der 
Rosenstraße in einer Ansicht von 1919.



Das geschieht den Menschen, die im Irrgarten hastig werden: Eben die Eile führt immer tiefer in die Irre. (Seneca) 25

genehmigten 100 Taler jährlich 
genießen.“ Dieser Vertrag wurde 
mit dem Arzt Dr. Sigismund Loe-
ven im Jahre 1777 geschlossen. 
Bis 1813 lässt sich das Wirken von 
Dr. Loeven in Ratingen nachwei-
sen, der zwischenzeitlich auch 
medizinische Abhandlungen ver-
öffentlichte. 

Wichtig für diese Zeit war der 
Erlass der „Jülich-bergischen 
Medizinordnung“ aus dem Jahre 
1708, die die Approbation eines 
Arztes regelte. Der Approbations-
schein wurde von einem Düssel-
dorfer Medizinalrat ausgestellt, 
um so unqualifizierten Wundärz-
ten, Marktschreiern und Kurpfu-
schern entgegenzuwirken.

Apotheker
Über diese Berufsgruppe in Ra-
tingen finden sich aus dem 14. 
und 15. Jahrhundert keine Nach-
richten. Erst am Anfang des 17. 
Jahrhunderts taucht der Name 
eines Apothekers auf: Joachim 
Frederichs. Dabei ist festzustel-
len, dass damals eine Apotheke 
auch gleichzeitig eine „Schenke“ 
(Kneipe) war. Der Apotheker wie 
auch die Hebamme benötigten 
zur Berufsausübung eine Appro-
bation. Gleichzeitig wurde eine 
jährliche Visitation empfohlen, 
die von Ärzten durchgeführt 
wurde. Eine Apotheke in Ratingen 
befand sich am Marktplatz/Ecke 
Bechemer Straße. Hier wohnte 
im 18. Jahrhundert der Apothe-
ker Korte. Das Haus wurde An-
fang des 20. Jahrhunderts abge-
rissen. 

Ansteckende Krankheiten
 Die Pest hat im Mittelalter und 
in der beginnenden Neuzeit ver-
heerende Folgen für die Bevöl-
kerung. Sehr viele starben. Es ist 
nicht immer auszumachen, ob 
die Pest die Todesursache war 

oder andere ansteckende Krank-
heiten. Viele liefen unter dem Na-
men „Pest“. Man versuchte, sich 
gegen die Ansteckung zu schüt-
zen durch Gebete, aber auch 
durch sanitäre Maßnahmen: Zum 
Beispiel wurden Kranke isoliert, 
ihre Häuser durch ein Bündel 
Stroh gekennzeichnet. Den Kran-
ken wurde verboten, mit anderen 
in der Stadt Kontakt aufzuneh-
men. Sie sollten sich „nit zu Kir-
chen, Straßen oder unter die Ge-
meine und Gesellschaft begeben, 
sondern in ihren Häusern verblei-
ben“. Die leerstehenden Häuser, 
in denen vorher Pestkranke ge-
wohnt hatten, wurden verschlos-
sen. Keiner sollte in der nächsten 
Zeit darin wohnen. Das Inventar 
sollte für drei bis vier Monate 
nicht aus dem Haus getragen und 
benutzt werden. Es gab auch so 
etwas wie Reisebeschränkungen. 
Die Orte außerhalb der Stadt soll-
ten gemieden werden, von denen 
bekannt war, dass hier Pestkran-
ke gewohnt hatten. Das sind Ma-
gistratsbestimmungen aus der 
Mitte des 16. Jahrhunderts. Ein 
Beschluss des Magistrats für das 
Jahr 1599 fordert, die Türen und 

—  Anzeige  —

www.diakonie-kreis-mettmann.de
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Diakoniestation Mettmann/Homberg/
Erkrath/Hochdahl/Düsseldorf-Unterbach
Bismarckstr. 39 I 40822 Mettmann
Tel. 02104 - 7 22 77
Diakoniestation Haan
Bismarckstr. 12a I 42781 Haan
Tel. 02129 - 3 47 57 30
Diakoniestation Hilden
Martin-Luther-Weg 1c I 40723 Hilden
Tel. 02103 - 39 71 71
Diakoniestation Ratingen
Angerstr. 11 I 40878 Ratingen
Tel. 02102 - 10 91 44

Apotheke am Marktplatz/Ecke Beche-
mer Straße. Hier wohnte im 18. Jahr-
hundert der Apotheker Korte. (Feder-
zeichnung von Th. Sternberg (1911) 

Fenster „bei Strafe von vier Gold-
gulden“ zuzuhalten. Und wer 
sich den Anordnungen widerset-
ze, dem würden „die Türen und 
Fenster zugenagelt“. Das Kon-
taktverbot zur Vermeidung von 
Ansteckung hatte unter Umstän-
den zur Folge, dass diese Maßre-
geln „mitleidlos die Erkrankten 
dem Verderben“ preisgaben. 



Nur die ganz Stumpfsinnigen sind beim Frühstück schon geistreich. (Oscar Wilde)26

—  Anzeige  —

Die Pest trat im 16. Und 17. 
Jahrhundert trotz der Maßnah-
men immer wieder auf. Und 
auch Ratingen war davon be-
troffen. Ursachen waren häufig 
der Durchzug fremder Truppen 
oder der Kontakt über die Han-
delsrouten. Übertragen wurde 
die Krankheit durch Flöhe oder 
durch Tröpfcheninfektion. Be-
günstigt wurden Epidemien 
aber auch durch unzureichen-
de hygienische Verhältnisse. Die 
häuslichen Abwässer verseuch-
ten das Grundwasser und damit 
die Brunnen in der Stadt, aus 
denen die Menschen ihren tägli-
chen Bedarf an Wasser bezogen. 
Brunnengemeinschaften bemüh-
ten sich zwar um Ordnung und 
Sauberkeit. Aber oftmals kamen 
verschieden Faktoren zusam-
men, die zu massenhaften Er-
krankungen führten. Noch im 18. 
Jahrhundert war die „Pest“ das 
Schreckgespenst schlechthin in 
unserer Heimat. Mehrfach ordne-
te der Magistrat strenge Überwa-
chung von Passanten an, um eine 
Einschleppung zu verhindern. 

Siechenhäuser
Eine weitere erschreckende 
Krankheit gab es seit dem Mittel-
alter: den Aussatz. Diese Krank-
heit führt in der Regel nicht zum 
Tode, es folgte aber ein fürchter-
liches Leben mit körperlichen Be-
lastungen, jahrelangem Siechtum 
und vor allem mit der Verstoßung 
aus der Gesellschaft. Man hatte 
kein Mittel gegen diese Krankheit, 
die sich seit den Kreuzzügen vom 
Orient aus in Europa ausbreitete. 
Die Folge: Um die Gesunden nicht 
anzustecken, wurden die Kranken 
massiv ausgegrenzt. Damit kein 
Kontakt entstand, errichtete man 
für die Elenden eigene Häuser, die 
sogenannten Siechenhäuser, an 
die sich die Erkrankten wenden 
mussten. Sie wurden dann „bese-
hen“. Ein „Siechenbrief“ hielt das 
Ergebnis fest. 
Die „Unreinen“ wurden in Sie-
chenhäuser eingewiesen, die an 
vielen Stellen weitab von den 
Orten und Städten errichtet wur-
den. In Ratingen gab es zwei Sie-
chenhäuser: Eines lag südlich der 
Stadt vor dem Aaper Wald. Ein 

weiteres Haus gab es nordöstlich 
vor der Stadt. Es hieß das „Hollen-
ter Siechenhaus“ (am Hölender) 
und lag auf der Honschaft Egger-
scheidt. Urkundlich nachgewie-
sen ist das Siechenhaus am Aaper 
Wald um 1492. Das Siechenhaus 
am „Hollenter“ erscheint urkund-
lich in einer Gasthausrechnung 
für 1579/80. Von der Größe der 
Häuser wissen wir nichts Genau-
es. Sie waren vielleicht für ein 
Dutzend Bewohner eingerichtet. 
Die Siechen lebten von Spenden, 
aber auch vom Betteln. Sobald 
sie in der Öffentlichkeit auftraten, 
mussten sie sich durch Ratschen 
oder Schellen und durch spezielle 
Kleidung zu erkennen geben. 

Das Ende der Siechenhäuser 
kam im Januar 1712 durch Erlass 
des Kurfürsten Johann Wilhelm, 
weil sich Kriminelle die Beson-
derheit und Abgeschiedenheit 
der Siechenhäuser für ihre Ver-
brechen zu Nutze gemacht hat-
ten. Das traf auch für die Ratin-
ger Siechenhäuser zu, wobei das 
Haus am Aaper Wald in der Ge-
richtsliteratur eines Prozesses im 
Jahre 1712 erwähnt wurde. Diese 
Schrift wurde an die benachbar-
ten Landesherren verschickt, was 
letztendlich zur Auflösung der 
Häuser im Umfeld führte. 
Der Blick in die Geschichte zeigt: 
Krankheit durchläuft wie ein roter 
Faden die Menschheitsgeschichte. 
Sie drückt den Menschen nieder, 
zeigt aber auch die zahlreichen 
Energien, die frei werden, um 
Krankheit zu bewältigen. (müs) 

Literatur: 

Ratingen – Geschichte von den Anfän-

gen bis 1815, Hrsg.: Verein für Heimat-

kunde und Heimatpflege Ratingen e.V., 

Essen 2004 (2. Auflage)

Elfi Pracht-Jörns, Ratingen entdecken 

– Ein kulturhistorischer Stadtführer, 

Essen 2012
Wir sind für Sie da !



Rätsel

Die Natur, die sanfteste der Mütter, hat Geduld mit jedem Kind. (Emily Elizabeth Dickinson) 27
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Kat e: leicht bis mittel

mit freundlicher Unterstützung von www.sudoku-aktuell.de

Wer weiß es?

1. Was ist die Herkuleskeule?  
A: Pilz  
B: Kaktus 
C: Süßwasseralge 
D: Kürbisgewächs

2. Welche literarische Figur ist  
keine Vollwaise?  
A: Heidi 
B: Tarzan 
C: Oliver Twist 
D: Pippi Langstrumpf

3. In welchem Bundesstatt liegt 
Chicago? 
A: Wisconsin 
B: Indiana 
C: Illinois 
D: Michigan

4. Wer schrieb das Familienepos 
„Jenseits von Eden“?  
A: Ernest Hemingway 
B: John Steinbeck 
C: James Joyce 
D: Samuel Beckett

5. Wer war als Fliegergeneral Harras 
in „Des Teufels General“ 1954 
auf der Leinwand zu sehen?  
A: Horst Buchholz 
B: Curd Jürgens 
C: Hans Albers 
D: Otto Gebühr

6. Wer kämpfte an der Spitze eine 
Prohibitions-Sondereinheit ge-
gen Gangsterboss Al Capone?  
A: Abbott Costello 
B: Eliot Ness 
C: W. C. Fields 
D: Harry S. Truman

7. Wo wurde Herbert Grönemeyer 
am 12. April 1956 geboren?  
A: Göttingen 
B: Magdeburg 
C: Krefeld 
D: Bochum  

Auflösung nächste Seite



Hunger und Liebe sind die Triebkräfte aller menschlichen Handlungen. (Anatole France)28

—  Anzeige  —
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Lösungen 

1  A (Pilz)  
2  D (Pippi Langstrumpf) 
3  C (Illinois)  
4  B (John Steinbeck) 
5  B (Curd Jürgens) 
6  B (Eliot Ness) 
7  A (Göttingen)



Man muss die Kraft des Körpers pflegen, um die des Geistes zu bewahren. (Luc de Clapiers) 29

Geschichte(n)

Der alte Kirschbaum
Der Duft von Frühling und Erinnerungen an die Kindheit.

„Nun will der Lenz uns grüßen, 
von Mittag weht es lau; 
aus allen Wiesen sprießen  
die Blumen rot und blau.“ Die-
ses alte Volkslied von Karl Ströse 
kommt mir in den Sinn, während 
ich dem Amselpärchen zuschaue, 
dass in unserem Kirschbaum 
sein Nest baut. Heute Morgen 
waren sie plötzlich da. Nun wird 
es nicht mehr lange dauern , und 
der Amselnachwuchs hüpft über 
unseren Rasen, immer auf der 
Suche nach einer leckeren Mahl-
zeit. Fasziniert beobachte ich mit 
welchem Eifer das Pärchen den 
Nestbau voran treibt. Nur selten 
gehen sie gemeinsam auf Nah-
rungssuche. 

Unerwartet beginnt das Am-
selweibchen zu singen. Ihr Lied 

ist nur kurz, aber der Gesang lässt 
alle Geräusche in der Umgebung 
verstummen. Genau so plötzlich, 
wie das Lied der Amsel erklang,  
bricht es auch wieder ab. Das lan-
ge Warten hat ein Ende. Der Win-
ter hat sich verabschiedet, und 
der Frühling hält Einzug. Die Tage 
werden länger und wärmer.

Meine Gedanken wandern zu-
rück in meine Kindheit…

Ich erinnere mich an das 
Schwalbennest hoch oben, unter 
dem Dach des alten Hauses mei-
ner Eltern. Klein und hilflos wa-
ren die Schwalben und wurden 
von dem Schwalbenpaar gewis-
senhaft auf das große Abenteuer 
vorbereitet. Sie lernten fliegen.                         

Nach einigen Flugstunden, 
liebevoll von den Vogeleltern be-

gleitet, ging es irgendwann auf 
und davon – in die große weite 
Welt. Sie flogen fort und kamen 
nie zurück.

Mein Blick wandert wieder 
hin zum Kirschbaum. Niemand 
weiß genau, wann dieser Baum 
gepflanzt wurde. Er stand bereits 
auf dem Grundstück, als mein Va-
ter vor vielen Jahren unser Haus 
dort baute. Die knorrigen Zweige 
reichen bis zum Dach des Hauses 
hinauf und geben dem Baum ein 
gespenstisches Aussehen. Be-
sonders in den Abendstunden, 
wenn das Licht der untergehen-
den Sonne sich golden auf das 
Dach des Hauses legt und lange 
Schatten an die Hauswand wirft, 
träumte ich als Kind vom nahen-
den Frühling.
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Schreiben Sie uns!
Haben Sie Lob, Kritik, Anre-
gungen oder Ideen für weitere 
Themen? Dann schreiben Sie 
uns einfach: 
Redaktion „Aus unserer 
Sicht“, Minoritenstraße 2-6,
40878 Ratingen; oder per Mail: 
aus-unserer-sicht@gmx.de

30 Wer breites Wissen erworben hat, der strebe danach, sich kurz und verständlich auszudrücken. (Mengzi)

—  Anzeige  —

Ich erinnere mich an harte, 
kalte Winter. Die Äste der Bäume 
in unserem Garten waren mit ei-
ner dicken Eisschicht bedeckt. 
Aus ihnen war jegliches Leben 
gewichen. So ein Winter kann für 
ein Kirschbäumchen sehr lang 
sein. Aber irgendwann, wenn  
sich das erste zarte Grün im Früh-
jahr zeigt, erwacht die Natur zu 
neuem Leben. So auch unser 
Kirschbaum.

Pünktlich zum Beginn des 
Frühlings hat er sein grünes Kleid 
angelegt. Bald werden die ers-
ten zarten Knospen sprießen. Sie 
werden verblühen und prallen 
süßen Kirschen Platz machen. 
Der Duft der Hyazinthen strei-
chelt meine Nase. Ich habe sie 
vermisst, die kleinen Primelchen, 
die ihre bunten Blüten der Sonne 
entgegen strecken. 

„Draus wob die braune Heide 
sich ein Gewand gar fein 
und lädt im Festtagskleide 
zum Maientanze ein …“ Leise 
summe ich das alte Lied, wäh-
rend ich mich auf die Bank am  
Fliederbusch setze. Tief atme ich 
den Duft der Blüten ein, der mei-
ne Sinne berauscht. 

Unser Amsel-Pärchen fühlt 
sich inzwischen in unserem 
Kirschbaum sehr wohl und berei-
tet sich auf Familienzuwachs vor. 
Und ich, ich habe den Wohlge-
ruch von Frühling und leckerem 
Kirschkuchen in der Nase…  (hl)

Wir pflegen nicht nur Menschen.
Wir pflegen auch Beziehungen.
Perspektive Mensch – seit 175 Jahren.

Haus Bethesda-Wohngemeinschaften für Menschen mit Demenz

Haus Bethesda-Wohngemeinschaften für Menschen mit Demenz   
Gisela Neldner (Einrichtungsleitung)     Thunesweg 58     40885 Ratingen   
Telefon: (02102) 30 37 00     info.haus-bethesda@fliedner.de  

www.bethesda.fliedner.de
Leben im Alter

www.175jahre.fliedner.de

Wohngemeinschaften 
Im Mittelpunkt steht der an Demenz erkrankte Bewohner. 
Die Wohngemeinschaften (52 Plätze) bieten die nötige Normalität.

Vertrauensvolle ganzheitliche Pflege
Ein qualifiziertes, gerontopsychiatrisch geschultes Pflegeteam gewährleistet eine 
bedürfnisorientierte individuelle Pflege. 

Eingestreute Kurzzeitpflege
Bei zur Verfügung stehenden freien Plätzen ist eine Kurzzeitpflege für Menschen 
mit Demenz möglich.

Betreuung in der Häuslichkeit 
Dieses Entlastungsangebot ist für pflegende Angehörige.

Haus Bethesda liegt auf dem weitläufigen Gelände des Fliedner Krankenhauses 
in Ratingen. Die fünf Wohngemeinschaften bieten 52 stationäre Plätze für 
Menschen mit Demenz.

podologische Fachpraxis
„wie auf Wolken“

Heike von Itter

Bahnstraße 25
40878 Ratingen

Tel: 02102 /7324 777
www.podologie-vonitter.de

Im Einsatz für Ihre
Fußgesundheit

—  Anzeige  —



31Man wird mit seinem schlechten Gewissen leichter fertig als mit seinem schlechten Ruf. (Friedrich Wilhelm Nietzsche) 31

Mit Ratgeber gut vorbereitet 
Pflegebegutachtung per Telefon: Verbraucherzentrale gibt Tipps.

Buchtipp

Wer einen Antrag auf Pflege-
leistungen stellt, bekommt vom  
Medizinischen Dienst seiner Pfle-
gekasse einen Termin zur Pflege-
begutachtung. In Coronazeiten 
findet die Begutachtung aber 
nicht bei einem Hausbesuch 
statt, sondern per Telefoninter-
view und mit Hilfe eines Fragebo-
gens. Weil der direkte Austausch 
und die Begutachtung beim „Ort-
stermin“ fehlen, sollten Betroffe-
ne und Angehörige darauf beson-
ders gut vorbereitet sein. Denn 
von der richtigen Einschätzung, 
wie selbstständig jemand seinen 
Alltag bewältigen kann und wel-
che Hilfe er dabei benötigt, hängt 
die Einstufung in den Pflegegrad 
ab. 

Der Ratgeber der Verbraucher-
zentrale „Das Pflegegutachten“ 
erläutert, welche Kriterien bei 
der Beurteilung wichtig sind und 
wie die aktuelle Lebenssituati-
on detailliert beschrieben wird. 
Neben einem kurzen Überblick 
über das Verfahren und die Leis-
tungen der Pflegeversicherung 
zeigt der Ratgeber den Weg von 
der Beantragung bis zum Pfle-
gegrad. Erläutert wird, welche 
Fragen bei der Beurteilung der 
Pflegebedürftigkeit eine Rolle 
spielen, welche Fristen bis zur 
Entscheidung gelten und wie 
Widerspruch eingelegt werden 
kann, wenn man mit dem Pflege-
bescheid nicht einverstanden ist.

Leserinnen und Lesern hilft 
dabei eine ausführliche Check-
liste im Anhang, damit wichtige 
Informationen nicht unter den 
Tisch fallen. Der Ratgeber „Das 
Pflegegutachten. Antragstellung, 

Begutachtung, Bewilligung“ hat 
152 Seiten und kostet 9,90 Euro.

Bestellmöglichkeiten: Im 
Online-Shop unter www.ratge-
ber-verbraucherzentrale.de oder 
unter Telefon 0211 / 38 09-555. 
Der Ratgeber ist natürlich auch 
im örtlichen Buchhandel erhält-
lich. 

—  Anzeige  —
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Kurs für Nachbarschaftshelfer
Die Awo Angerland, der Ak-

tivtreff 60plus, die Theodor-Flied-
ner-Stiftung und die Evangelische 
Kirchengemeinde Lintorf-Anger-
mund bieten im Juni gemeinsam 
einen Kurs für Nachbarschaftshel-
fer*innen an. Nachbarschaftshilfe 
ist eine freiwillige Unterstützung 
von Personen aus dem räumlichen 
und sozialen Umfeld. Nachbar-
schaftshelfer können Menschen 
mit Hilfe- und Unterstützungsbe-
darf in ihren Tätigkeiten begleiten 
und stärken. Ausgenommen sind  
grundpflegerische Tätigkeiten.

Viele pflegebedürftige Men-
schen erhalten bereits Unter-

stützung aus der Nachbarschaft. 
Diese Hilfen konnten bisher nicht 
mit den Pflegekassen abgerech-
net werden. In NRW wurde eine 
Möglichkeit geschaffen, dass diese 
Hilfen mit den Pflegekassen abge-
rechnet werden können.  

Der kostenlose Kurs findet vor-
aussichtlich am 11. (16 bis 20 Uhr) 
und 12. Juni (9.30 bis 16.30 Uhr) 
statt (Ort wird noch bekannt gege-
ben). Er richtet sich an Minijobber 
und Personen, die auf Basis von 
Nachbarschaftshilfe tätig werden 
möchten.

Kursschwerpunkte: gesetzli-
che Regelungen, praktische Un-

terstützungsmaßnahmen, Grund-
kenntnisse zu unterschiedlichen 
Krankheitsbildern, Grundlagen 
der Kommunikation, Notfallmaß-
nahmen. Voraussetzung für die 
Anerkennung und Abrechnung 
der Leistung sind die Absolvierung 
eines Kurses, ein Pflegegrad, kein 
Verwandtschaftsverhältnis mit 
dem/der Pflegebedürftigen, keine 
häusliche Gemeinschaft.

Die Teilnehmerzahl ist be-
grenzt, deshalb ist eine Anmel-
dung unter Telefon 31 611 oder 
aktiv@treff60.de (B. Borsch) bzw. 
Telefon 33 698 oder awo-anger-
land@t-online erforderlich. 

Der junge Weinstock gibt mehr Trauben, der alte aber gibt besseren Wein. (Sir Francis von Verulam Bacon)

Aktuelles

32

—  Anzeige  —



Das Glück, das dir am meisten schmeichelt, betrügt dich am ehesten. (Franz Kafka) 33

Online sozial einkaufen

Aktuelles

Wohnmodelle 
der Zukunft

Wie wollen wir in Zukunft leben? 
Durch den demografischen Wan-
del und Pflegenotstand rückt das 
Thema Wohnen im Alter stärker 
in den Fokus. Die Lücke zwischen 
Daheim und Altersheim erfordert 
neue Wohnformen, wie Senio-
ren-WGs, Hausgemeinschaften, 
Wohngruppen etc. In einem kos-
tenfreien Online-Vortrag der VHS 
mit gemeinsamem Austausch nä-
hert sich Referentin Sabine van 
Waasen der Frage, wie selbstbe-
stimmtes Wohnen im Alter in Ra-
tingen gelingen kann. Der Vortrag 
findet am 21. April (18 bis 19.30 
Uhr) statt: www.vhs-ratingen.de

Die Gebrauchtwaren-Kaufhäuser 
Möbelkammer und „Rock und 
Rolli“ bieten ihre Schmuckstücke 
jetzt auch online an. Man kann 
sich auf der Internetseite des SkF 
beispielhafte Produkte ansehen 
und aussuchen. Nach einer Ter-
minvereinbarung per Telefon 
oder E-Mail bekommen Kaufinte-
ressierte vor Ort eine Angebots-
auswahl zusammengestellt zu 
den vorher vereinbarten Produk-
ten. Gefällt die Auswahl, wird un-
ter Einhaltung der Hygiene- und 
Abstandsregeln bezahlt. Bei der 
Erweiterung des Angebotes geht 
es dem SkF aber um mehr als 

nur den Verkauf von Produkten. 
Denn in den Sozialkaufhäusern 
sind überwiegend Langzeitar-
beitslose beschäftigt, für die eine 
tagesstrukturierende Aufgabe 
besonders in Coronazeiten wich-
tig ist. Das neue Angebot soll 
auch über den Lockdown hinaus 
bestehen bleiben. Die Mitarbei-
ter sind montags bis freitags von 
9 bis 16 Uhr zu erreichen unter:
Möbelkammer: Telefon: 7116– 
403, E-Mail: moebelkammer@
skf-ratingen.de
Rock und Rolli: Telefon: 7116- 
901, E-Mail: rockundrolli@skf-ra-
tingen.de

—  Anzeige  —

HHieerr bbessteellleen
shhoop.raatiinggeerr--baeederr.dde

Schenken Sie sich Erholung –
mit unseren Sauna- und 
Bäder-Gutscheinen.

Gutschein ist vor Ort in den Ratinger Bädern und in der Sauna Lintorf einlösbar und anrechenbar auf alle verfügbaren Schwimmbad-, Sauna- und Kursangebote sowie sonstigen ange-

n Waren; ausgenommen sind gastronomische Leistungen, das Kosmetik-Institut, die Massageanwendungen sowie der Erwerb von Gutscheinen. Für die Nutzung der Ratinger Bäder und 

una Lintorf gilt die Haus- und Badeordnung, die in den jeweiligen Kassenbereichen hinterlegt ist. 
chträgliche Anrechnung des Gutscheines oder dessen Barauszahlung ist ausgeschlossen. Bei Verlust wird kein Ersatz gestellt. Der gewerbliche und kommerzielle Weiterverkauf des 

eines sowie dessen Vervielfältigung ist untersagt. Der Gutschein unterliegt der gesetzlichen Verjährung; ein Anspruch auf die Auszahlung von nach Eintritt der Verjährung bestehender

haben besteht nicht. Im Übrigen gelten die Allgemeinen Geschäftsbedingungen des Ratinger Bäder Online-Shops, die unter www shop ti

en uns, Sie bald in den Ratinger Bädern oder in der Sauna Lintorf beg üß

Gutschein
Schwimmen | Sauna | Kurse | Shop

Im Wert von:

Grußwort:

Ausstellungsdatum:

€
Wir wünschen Ihnen einen 
angenehmen Aufenthalt!

D E U T S C H E R  S A U N A - B U N D

Gutschein
Schwimmen | Sauna | Kurse | Shop

Im Wert von:Ausstellungsd

D E U T S C H E R  S A U N A - B U N D



 Ihr kompetenter Ansprechpartner  
in allen Fragen der Gesundheit

                                                                                                                                                     Oberstraße 51
  Telefon:  02102 - 28 2 28                                                                    40878 Ratingen

Gesund werden –  

fit bleiben!

Schwerpunktapotheke Diabetes!

Wie eine Nation die Tiere behandelt, ist ein Hauptmaßstab ihres Humanitätswerts. (David Friedrich Strauß)34

—  Anzeige  —

Das Allerletzte
Überall  

Tempo 30 – 
für Senioren?

Im Oktober vergangenen Jahres 
krachte eine Seniorin auf der 
Waitzstraße in Hamburg rück-
wärts ins Schaufenster eines 
Juweliergeschäfts. Die 81-Jähri-
ge wollte nicht einbrechen, son-
dern nur ihren Wagen abstellen. 
Parkversuche, die im Ladenlo-
kal enden, sind typisch für die 
Einkaufsmeile im Stadtteil Groß 
Flottbek. Mindestens 24 Schau-
fenster- und Fassadenhavarien 
wurden bereits gezählt, und 
nahezu alle Verursacher waren 
weit über 70 Jahre alt. Die Stra-
ße ist schmal und recht stark 
befahren; es gibt viele Geschäfte 
und noch mehr niedergelassene 
Ärzte, die naturgemäß das Ziel 
vieler Senioren sind. Wer nicht 
schnell genug ausparkt, wird an-
gehupt. Das erzeugt Stress und 
Fahrfehler. Wegen des demo-
grafischen Wandels sehen Ex-
perten für den Straßenverkehr 
dringend Handlungsbedarf. So 
wird über flächendeckendes 
Tempo 30 nachgedacht – für die 
Senioren. Auch sollen Straßen 
massiv umgestaltet werden, um 
Senioren zu schützen. 

Der Tod ist nichts, was die 
Menschen trennt, sondern sie 

in Liebe und Trauer vereint.

Tag & Nacht (02102) 2 25 51

Düsseldorfer Str. 18-20  ·  Eggerscheidter Str. 4-6  ·  Jenaer Str. 30 a  ·  www.kraemerratingen.de

Inh. G. Kammann GmbH

—  Anzeige  —



Mancher hält sich für taub, bloß weil nicht mehr über ihn gesprochen wird. (Charles Maurice de Talleyrand) 35

Öffnungszeiten & Notdienste

Öffnungszeiten Büchereien:

Medienzentrum –

Dienstag:     1
Mittwoch:     1
Donnerstag:     1
Freitag:     1
Samstag:     1

Peter-Brüning-Plat
Telefon: 550 - 4128

Stadtteilbibliothe
Hösel: Tel
Homberg: Tel
Lintorf:   Tel
West: Telefon: 550 - 4140

Öffnungszeiten Bürgerbüro:
Montag, Dienstag:  8 bis 16 Uhr
Mittwoch, Freitag:   8 bis 12 Uhr
Donnerstag:        8 bis 18 Uhr
Samstag:      10 bis 13 Uhr
Telefon: 550 - 3222
Rathaus: Minoritenstraße 2-6

Öffnungszeiten Demenzladen:
Der Demenzladen in der Wallpas-
sage 30 ist wie folgt geöffnet:
Montag: 13 bis 17 Uhr
Dienstag: 9 bis 13 Uhr Fam.Pflege
13 bis 16 Uhr – Gedächtsnis-
sprechstunde (nur nach telefoni-
scher Vereinbarung)
Donnerstag: 9 bis 13 Uhr
jjjeden 2. und 4. Samstag im Monat
10.30 bis 12.30 Uhr
Ansprechpartnerin:
Gina Kuypers
Telefon: 0170 - 91 70 043

Für Blinde und Sehbehinderte:
Der Blinden- und Sehbehinderten-
verein Ratingen bietet für Mitglie-
der und Nichtmitglieder an jedem
ersten Donnerstag im Monat im 
Demenzladen der Fliedner-Stif-ff
tung, Wallpassage 30, eine kos-
tenlose Beratung an.
AAnmeldung unter Telefon 732 460

Öffnungszeiten Schwimmbäder:
 
Hallenbad-Mitte 
(September bis Mai)
Montag: 13 bis 14 Uhr  
  (Damen) 
  14 bis 15 Uhr  
  (Senioren) 
Dienstag: 6.45 bis 21 Uhr 
Mittwoch: 6.45 bis 17 Uhr 
Donnerstag: 6.45 bis 21 Uhr 
Freitag:  6.45 bis 19 Uhr 
Samstag: 7.00 bis 13 Uhr 
Sonntag: 7.00 bis 13 Uhr

Freibad-Mitte 
(Mai bis September)
 
Montag: 6.45 bis 20 Uhr 
Dienstag:        11.00 bis 20 Uhr 
Mittwoch: 6.45 bis 20 Uhr 
Donnerstag: 6.45 bis 20 Uhr 
Freitag:  6.45 bis 20 Uhr 
Samstag: 7.00 bis 20 Uhr 
Sonntag:  7.00 bis 20 Uhr
 
Allwetterbad Lintorf 
 
Montag bis 
Samstag: 6.45 bis 22 Uhr 
Sonntag: 6.45 bis 20 Uhr
 
Saunawelt im Allwetterbad
 
Montag: 10 bis 16 Uhr 
  (Herren) 
  16 bis 22 Uhr 
Dienstag: 10 bis 22 Uhr 
  (Damen)
Mittwoch bis 
Samstag: 10 bis 22 Uhr 
Sonntag: 10 bis 20 Uhr
 
Seniorenrat-Hotline:
Der Seniorenrat der Stadt Ratin-
gen ist für die Bürgerinnen und 
Bürgern in Seniorenfragen über 
die neue Hotline erreichbar. Die 
neue Rufnummer lautet:

0157 / 333 60 422.

Mehr Infos unter: 
www.seniorenrat-ratingen.de  

 
Notruf-Nummern: 
Notarzt, Rettungsdienst: 112
 
bei akuten, lebensbedrohlichen 
oder schwersten Erkrankungen 
und bei Unfällen, die einen Einsatz 
eines Arztes vor Ort erfordern.
 
Ärztlicher Notdienst
Zentrale Rufnummer: 116 117 
  
von 23 Uhr bis 8 Uhr – bei not-
wendigen Hausbesuchen und bei 
gewünschter Information über am-
bulante Versorgung außerhalb der 
Sprechstunden des Hausarztes.

Beachten Sie: 
Notfallversorgung für ambulante 
Patienten ausschließlich in der 
Notfallpraxis, Mülheimer Str. 37 
Telefon: 700 64 99
Öffnungszeiten:  
Mo., Di., Do.:       19 bis 22 Uhr 
Mi. und Fr.:       16 bis 22 Uhr 
Sa., So., Feiertag:   8 bis 22 Uhr 
 
Außerhalb der Öffnungszeiten: 
Telefon 116 117 oder 112

Kinderärztlicher Notdienst 
Mülheimer Straße 37 
Telefon: 700 64 99
Öffnungszeiten: 
Mi. und Fr.:          16 bis 19 Uhr 
Sa., So. Feiertag: 10 bis 13 Uhr  
und 16 bis 19 Uhr
 
Apotheken-Hotline 
Bundesweite Rufnummer: 
0800 002 2833; vom Handy ohne 
Vorwahl: 22 833
 
Giftnotrufzentrale 
Universität Bonn 
Telefon: 0228 - 19 240
 
Augenärztlicher Notdienst 
Zentrale Rufnummer: 116 117

Zahnärztlicher Notdienst 
Zentrale Nummer: 0180 59 86 700

– Hauptstelle
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Corona-bedingt haben sich die 

Öffnungszeiten vieler Einrichtun-

gen und Institutionen geändert. 

Was zu welchen Zeiten geöffnet 

ist, können Sie aus der Tages-

presse oder mit einem direkten 

Telefonanruf erfahren. 



Wir sind auch in
außergewöhnlichen
Zeiten an Ihrer Seite.
Ihr Anliegen ist uns
wichtig.

Sparkasse
Hilden . Ratingen . Velbert

Wenn,s um Geld geht

sparkasse-hrv.de

Füreinander.
Miteinander.

Sie erreichen uns
per Telefon: 02051 315-0
per E-Mail: info@sparkasse-hrv.de
sowie auf unserer Website und
in der Sparkassen-App.


